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CHULPROGRNÀ 
110.12 (50). — Beal-Schule I. Ordnung zu St. Johann. — Danzig. 


Oſtern 1871. 


Zu der 


Freitag, den 31. März, Bor- und Nachmittags 


ſtattfindenden 


öffentlichen Brüfung der Schüler 


und 


Entlaſſung der Abiturienten 


ladet 
im Namen des Lehrer-Collegiums 
ganz ergebenſt ein 
Dr. E. Panten, 


Director. 


Inhalt: 
1. Jahresbericht. 
2. Ueber den Abfall des Preußiſchen Bundes vom Orden. Ordentlicher Lehrer Guſtav Lohmeyer. 


Danzig. 
Wedel'ſche Hofbuhdruderei. 


1871. 


J. Lehrverfaſſung. 


Vorſchule. 


Ordinarius: Herr Hugen. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Hugen. Bibliſche Geſchichte des alten 
Teſtaments geleſen und wiedererzählt nach Preuß. — Das erſte und dritte Hauptſtück, monatlich ein 
Lied und paſſende Sprüche gelernt. 

Katholiſcher Religionsunterricht, — Pfarrer Dr. Redner. S. Quarta A. 

Deutſch, 8 St. w. Hugen. Die verſchiedenen Wortarten im Allgemeinen; Declination 
des Subſtantivs und Adjectivs, Conjugation des Verbums mündlich und ſchriftlich und bei Satzbil— 


dungen geübt; orthographiſche Uebungen. — Leſeübungen aus Clemen's Leſebuch. Der Inhalt wurde 
beſprochen und das Geleſene wiedererzählt. — Deelamieren. 

Rechnen, 6 St. w. — Hugen. I. Abth.: Die vier Species in unbenannten und benannten 
Zahlen mündlich und ſchriftlich geübt. — II. Abth.: Die vier Species in unbenannten Zahlen. — 
Kopfrechnen. — 


Geographie, 2 St. w. — Hugen. Die Vorbegriffe zur Geographie aus dem erſten und 
zweiten Curſus von Voigt's Leitfaden wurden durchgenommen, die Länder aller Erdtheile mit beſonderer 
Berückſichtigung Europas an der Karte eingeübt. 

Schreiben, 6 St. w. Hugen. Uebungen nach Vorſchriften an der Wandtafel von der 
Hand des Lehrers. 


Zeichnen, 2 St. w. — Hugen. Freies Handzeichnen nach Bühlers „Hundert Vorlege— 
blättern.“ 


Kcalſchule. 


Sexta. Cötus A. Ordinarius: Herr Schultze. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 3 St. w. — Funk. Bibliſche Geſchichte des A. T. nach 
Preuß; Bibelkunde; das erſte Hauptſtück; Kirchenlieder und Bibelſprüche. 


Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner. S. Quarta A. 
Deutſch, 4 St. w. — Schmidt. Uebungen im Leſen und Declamieren. Orthographiſche 


Uebungen. Die dem Penſum im Lateiniſchen entſprechenden Capitel der Grammatik vorher durchge— 
nommen. Umſetzen kleiner Gedichte in Proſa. Schriftliches und mündliches Nacherzählen durch- und 
vorgeleſener proſaiſcher Erzählungen. 

Latein, 8 St. w. 


Schmidt. Die Declination der regelmäßigen Subſtantive und Adjec⸗ 


tive. Die Genusregeln. Verbindung der Subſtantive und Adjective. — Sum. — Das regel- 
mäßige Verbum. Uebungen im Ueberſetzen nach Scheele. Wöchentliche Extemporalien und Exereitien. 
Rechnen, 5 St. w. — Schultze. Wiederholung der vier Species in unbenannten Zahlen. 


Die vier Species in benannten Zahlen. Zeitrechnung. Zerlegen der Zahlen in ihre Grundfactoren. 
Vorübungen zum Bruchrechnen. Addition und Subtraction ungleichnamiger, Reſolviren benannter 
Brüche. Einübung der neuen Maße. 


Geographie, 2 St. w. — Boeck. Der erſte Curſus von Voigt's Leitfaden wurde eingeübt, 
die Provinzen Preußens wurden gelernt. 
Geſchichte, 1 St. w. — bis Mich. Preiß, dann Stobbe. Geſchichte der Israeliten; 


Griechiſche Götter und Heroen. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. — Schultze. Im Sommer Botanik — mit beſonderer Rückſicht 
auf die wichtigſten einheimiſchen Holzarten — und Mineralien. Im Winter: Ueberſicht des Thier- 
reichs, ſpecieller Wirbelthiere. 


Schreiben, 3 St. w. — Krahn. Deutſche und lateiniſche Schrift. Ziffern. 

Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. Die gerade Linie, Zuſammenſtellungen derſelben. Einfache 
geradlinige Figuren, nach Vorbildern an der Wandtafel. 

Singen, 1 St. w. — Reinke. Kenntniß der Noten; Bildung der Tonleiter; Treffübungen 


nach Böhnicke's Chorgeſangſchule. Leichte Lieder und Choräle. 


Sexta. Cötus B. Ordinarius: Herr Schmidt. 


Wie Serta A., bei getrennter Unterrichtsertheilung dieſelben Lehrer und dieſelben Lehrgegenſtände. 


— 5 — 


Quinta. Cötus A. Ordinarius: Herr Funk. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 3 St. w. — Funk. Die bibliſche Geſchichte des N. T. 
nach Preuß; Geographie von Paläſtina. Die beiden erſten Hauptſtücke. Sprüche und Kirchenlieder. 
Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner. S. Quarta 4. 


Deutſch, 4 St. w. — Lohmeyer. Leſen mit logiſch-grammat. Erklärung, Nacherzählen. 
Satzlehre. Orthographie. Declamieren. Aufſätze. 
Latein, 6 St. w. — Funk. Repetition des Penſums von Sexta. Pronomina, Numeralia, 


Verba Anomala, Lehre vom Acc. e. Inf. und Abl. abs., eingeübt an mündlichen und ſchriftlichen Ue- 
berſetzungen. Exercitien und Extemporalien. Memorieren von Vokabeln. Ueberſetzung in Scheele's 
Uebungsbuch. 


Franzöſiſch, 5 St. w. — Finde Plötz Elementargramm. I. 1—60. Exercitien und 
Extemporalien. 

Rechnen, 4 St. w. — Schumann. Die Bruchrechnung, einfache Regel de tri und Zins— 
rechnung. Deeimalbrüche. Einübung des neuen Maßes und Gewichtes. Kopfrechnen. 

Geographie, 2 St. w. — Lohmeyer. Voigt Curſus I. repetiert, Curſus II. eingeübt. 
Der norddeutſche Bund. Uebungen im Kartenzeichnen. 

Geſchichte, 1 St. w. — Lohmeyer. Erzählungen aus der orientaliſchen, griechiſchen und 
römiſchen Geſchichte. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. — Schultze. Im Sommer Botanik mit beſonderer Berückſichti— 


gung der in den Gärten 5 Zierpflanzen. Einübung des Linnéiſchen Syſtems. Im Winter 
Wiederholung des Thierreichs nach Leunis; ſchriftliche Beſchreibung einzelner Naturkörper. 


Schreiben, 2 St. w. — Hugen. Deutſche und lateiniſche Schrift. Schönſchreiben. 

Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. Aufriſſe von Gegenſtänden, die von ebenen Flächen einge— 
ſchloſſen werden; einfache Ornamente. 

Singen, 2 St. w. — Reinke. Die Schüler beider Cötus der V. und IV. Klaſſe waren 


zu einer Singabtheilung combiniert. Melodik, Rhythmik, Dynamik wurden erklärt und geübt, die be- 
kannten Dur- und Molltonarten gelernt. Einübung ein- und zweiſtimmiger Lieder nach Erk's Lieder— 
franz I. Theil. Choräle nach Dr. Kniewel. 


Duinte. Cötus B. Ordinarius: Herr Bock. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 3 St. w. — Funk. Wie 1 A, 


Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Neon a Quarta A. 

Deutſch, 4 St. w. — Boet. Wie ae A. 

Latein, 6 St. w. — Küſter. Die Formenlehre einſchließlich der unregelmäßigen Verben 
nach Scheele, Ueberſetzung der Uebungsſtücke von S 17 — $ 40 und mehrerer Fabeln. Exercitien 


und Extemporalien. 
Franzöſiſch, 5 St. w. — Fincke. Wie Cötus A. 


Rechnen, 4 St. w. — Schumann. Wie Cötus A. 
Geographie, 2 St. w. — Boed. Wie Cötus A, 
Geſchichte, 1 St. w. — Boed. Wie Cötus A. 


Naturgeſchichte, 2 St. w. — Schultze. Wie Cötus A. 
Schreiben, 2 St. w. > n. Wie Cötus A. 


Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. Wie Cötus A. 
Singen, 2 St. w. — Reinke. Wie Cötus A. 


he 


Duarta, Cötus A. Ordinarius: Herr Küſter. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Funk. Bibliſche Geſchichte der apoſtoliſchen 
Zeit nach Preuß. Aus Luthers Katechismus wurden die beiden erſten Hauptſtücke wiederholt, das 
dritte gelernt und der zweite Artikel erklärt. Memorieren von Bibelſprüchen und Kirchenliedern. 

Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner, combinirt mit VI., 
V. und IV. B. Religionslehre nach dem Diöceſan-Katechismus. — Bibliſche Geſchichte des N. T., 
Anfang der bibliſchen Geſchichte des A. T. 

Deutſch, 3 St. w. — Küſter. Lectüre in Hopf und Paulſiek, im Anſchluß daran die Lehre 
von den Satztheilen, Sätzen und Perioden. Orthographiſche Uebungen; Aufſätze. Declamieren. 


Latein, 6 St. w. — Küſter. Grammatik 3 St. Repetition und Erweiterung der Formen⸗ 
lehre; aus der Syntax mehrere der wichtigſten Regeln über den Gebrauch der Caſus und Modi; 
Exercitien und Extemporalien. — Lectüre 3 St. Cornel. Nepos: Cimon, Lysander, Alcibiades, 


Thrasybulus. Conon. — Phaedrus (ed. Raſchig) Fab. 1—20. 

Franzöſiſch, 5 St. w. — Dr. Brandt. Lectüre 2 St. Mager's Leſebuch Theil I.; paſſende 
Stücke memoriert. — Grammatik 3 St. Plötz Lect. 61—112. Exercitien. Extemporalien. Fragen 
in franzöſiſcher Sprache geſtellt und beantwortet. 

Mathematik, 6 St. w. — Schumann. 

a. Praktiſches Rechnen, 2 St. Zuſammengeſetzte Regel de tri, Zins-, Rabatt-, Ketten- 

und Geſellſchaftsrechnen: häusliche Arbeiten wöchentlich. 

b. Arithmetik, 2 St. Fortſetzung der Theorie der Decimalbrüche, Proportionen, entgegen- 

geſetzte Größen und Anfänge der Buchſtabenrechnung. 

e. Geometrie, 2 St. Die Lehre von den Winkeln, Parallellinien und gradlinigen Figuren 

nach Mehler's „Hauptſätze der Elementar-Mathematik“ 8 1—47. Löſung von Aufgaben. 


Geographie, 2 St. w. — Lohmeyer. Aus Voigt's drittem Curſus der allgemeine Theil 
und Europa. Repetition des Curſus II. Kartenzeichnen. 
Geſchichte, 2 St. w. — bis Mich. Preiß, dann Küſter. Alte Geſchichte nach Hirſch 


Tabellen I.—III. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. — Schultze. Im Sommer: Botanik nach dem künſtlichen Pflanzen- 
ſyſteme mit Berückſichtigung der natürlichen Familien. Im Winter: Wirbelloſe Thiere und Wieder- 
holung der Wirbelthiere. 


Schreiben, 2 St. w. — Krahn. Deutſche und lateiniſche Schrift. Ziffern. 
Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. Ornamente und antike Gefäße. 
Singen, 2 St. w. — Reinke. S. V. A. 


Duarta. Cötus B. Ordinarius: Herr Tohmeyer. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Funk. Wie Cötus A. 
Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner. S. Cötus A, 


Deutſch, 3 St. w. — Lohmeyer. Wie Cötus A. 

Latein, 6 St. w. — 4 St. Boed, 2 St. Stobbe. Wie Cstus A. 
Franzöſiſch, 5 St. w. — Dr. Brandt. Wie Cötus A. 
Mathematik, 6 St. w. — Schumann. Wie Cötus A. 
Geographie, 2 St. w. — Lohmeyer. Wie Cötus A. 

Geſchichte, 2 St. w. — Lohmeyer. Wie Cötus A. 


Naturgeſchichte, 2 St. w. — Schultze. Wie Cötus A. 
Schreiben, 2 St. w. — Hugen. Wie Cötus A. 
Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. Wie Cötus A. 
Singen, 2 St. w. — Reinke. S. V. A. 


| 
~ 
| 


Tertia. Cötus A. Ordinarius: Herr Finke. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pred. Lange. Das Leben Jefu nach 
Matthäus und die Apoſtelgeſchichte gelefen. Aus dem lutheriſchen Katechismus wurden erklärt der 
Zte Artikel, das Zte, Ate und Ste Hauptſtück. Memorieren von Bibelſprüchen und Kirchenliedern. 


~ 


Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner. S. Prima. 


Deutſch, 3 St. w. — Boed. Lektüre in Hopf und Paulſiek; Anleitung zum Disponieren; 
Uebungen im freien und recitierenden Vortrage. — Monatlich ein Aufſatz. — Anfangsgründe der 
Metrik. 

Latein, 5 St. w. — Boeck. Lectüre 2 St. Nepos: Eumenes. Caesar bell. Gal. lib. 
Phaedrus. — Grammatik 2 St. Caſuslehre nach Siberti-Meiring. Phraſenſammlung. — Een 
poralien, 1 St., vom Lehrer zu Haufe corrigiert. 

Franzöſiſch, 4 St. w. — Fincke. Grammatik 2 St. Repetition des Curſus der Quarta; 


Plötz II. Thl. Lect. 1—23. Exercitien und Extemporalien. Memorieren einzelner Stücke. Leetüre 
2 St. w. in Mager's Leſebuch. 

Engliſch, 4 St. w. — Finde. Grammatik und Lectüre nach Plate THL I. Lect. 1—54. 
Exercitien und ſehr häufige Extemporalien. Leſeübungen, orthographiſche Dietate. Memorieren von 
Gedichten. Leichte 1 im Anſchluß an die Leſeſtücke. 

Mathematik, 6 St. w. — Schumann. 

a. Praktiſches Re 8 2 St. — Regula multiplex, Kettenregel. Zins-, Disconto-, 

Procent- und Alligationsrechnungen wurden nebſt andern Aufgaben durchgenommen. 

b. Arithmetik, 2 St. — Wiederholung der gewöhnlichen Brüche und der Decimalbrüche, 
entgegengeſetzte Größen, Einſchließungszeichen, Buchſtabenrechnung, Proportionslehre, Potenzen, 
Ausziehung der Quadratwurzeln und Kubikwurzeln, Gleichungen des erſten Grades und 
arithmetiſche Progreſſionen. 

c. Geometrie, 2 St. — Planimetrie nach Mehler, von Anfang an wiederholt und dann 
bis § 107 inch, durchgenommen. Löſung von Aufgaben. 

Geographie, 2 St. w. — Lohmeyer. Voigt's Leitfaden Curſus IV. Europa wurde ge⸗ 

lernt, die betreffenden Abſchnitte aus Curſus III. wurden wiederholt, desgl. der allgemeine Theil. 
Uebungen im Kartenzeichnen nach Vorbildern zu Haufe, aus dem Gedächtniſſe in der Klaſſe. 


Geſchichte, 2 St. w. — Lohmeyer. Deutſche und Brandenburgiſch-Preußiſche Geſchichte. 

Naturgeſchichte, 2 = w. — Dr. Bail. Im Sommer: Familien des natürlichen Pflanzen: 
ſyſtems. Im Winter: Mineralogie, erläutert an Exemplaren. Kryſtallographie. 

Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. Freies Handzeichnen (Conturen und ausnahmsweiſe auch 
ſchattiert ausgeführte Zeich pangen). Linearzeichnen (Planimetriſche Aufgaben). Elemente der Perſpective. 

Singen, 2 St. w. Reinke. Combiniert theils mit IV., theils mit I. und II. 


Tertia, Cötus B. Ordinarius: Herr Dr. Brandt. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Funk. Wie Cötus A. 
Katholischer e 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner. S. Prima. 


Deutſch, 3 w. — Küſter. Wie Cötus A. 

Latein, 5 Sr. w. — Dr. Brandt. Wie Cötus 4. 
Franzöſiſch, 4 St. w. — Dr. Brandt. Wie Cötus A, 
Engliſch, 4 St. w. — Koch. Wie Cötus A. 

Mathematik, 6 St. w. — Profeſſor Gronau. Wie Cötus A. 
Geographie, 2 St. w. — Lohmeyer. Wie Cötus A. 
Geſchichte, 2 St. w. — Lohmeyer. Wie Cötus A. 


Naturgeſchichte, 2 St. w. — Schultze. Wie Cötus A. 
Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. Wie Cötus A. 
Singen, 2 St. w. — Reinke. Wie Cötus A. 


ze 
Unter⸗Secunda. Ordinarius: Herr Oberlehrer Stobbe. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pred. Lange. Neues Teſtament: Ev. Lucae 
mit beſonderer Berückſichtigung der beiden andern ſynoptiſchen Evangelien. Altes Teſtament: die 
Geſchichtsbücher wurden mit Auswahl geleſen, ihr Inhalt im Zuſammenhange wiedergegeben nach 


Hollenberg S 1—32. — Die alte Kirchengeſchichte nach Hollenberg § 92—108. 
Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner. S. Prima. 
Deutſch, 3 St. w. — Stobbe. Aufſätze; Anleitung zum Disponieren, ſchriftliche Fehlerver— 
beſſerung (ſyſtematiſch geordnet) durch die Schüler. Lectüre in Hopf und Paulſiek II. 2. Die Ent⸗ 
wickelung der epiſchen Poeſie in Beiſpielen aus Homer, Heſiod, Virgil, dem Cid, Taſſo. — Schiller's 


Tell, Jungfrau v. Orleans und Maria Stuart wurden geleſen; freie Vorträge im Anſchluß an die 
Lectüre. 

Latein, 4 St. w. — Stobbe. a. Lectüre 2 St. Caesar bell. Gall. VI. 12 — VII. 32. 
Ovid Metam. III. — b. Grammatik 2 St. Exereitien und Extemporalien (mit häuslicher Correctur 
des Lehrers) zur Repetition der Caſuslehre und weiteren Einübung der Syntax nach Siberti-Meiring 
Kap. 91—104. 

Franzöſiſch, 4 St. w. — Finde a. Lectüre 2 St. Ausgewählte Stücke aus Herrig’s 
Lectures françaises. b. Grammatik 2 St. Plötz II. lect. 24—49. Exereitien und Extemporalien. 

Engliſch, 3 St. w. — Koch. a. Lectüre 2 St. aus Herrig’s first English Reading-book. 
Memorieren von Gedichten. Sprechübungen im Anſchluß an die Leetüre. — b. Grammatik 1 St. 
nach Baskerville (beſonders Einübung der unregelmäßigen Verben, Lehre vom Artikel, Subſtantiv, 
Infinitiv, Participium). Exercitien, Extemporalien. Vocabeln. 

Mathematik, 5 St. w. — Profeſſor Gronau. 

a. Arithmetik, 3 St. Die Potenzenlehre für poſitive, negative und gebrochene Exponenten, 
die Logarithmen, die Gleichungen des erſten Grades mit mehreren Unbekannten, die quadra- 
tiſchen Gleichungen und die geometriſchen Progreſſionen. Von praktiſchen Rechnungen beſonders 
die logarithmiſch behandelte Zins- von Zins-Rechnung. 

b. Geometrie, 2 St. Beendigung der Planimetrie, Löſung planimetriſcher Aufgaben; ebene 
Trigonometrie. . 

Geographie, 2 St. w. — der Director. Auſtralien und Afrika mit beſonderer Rückſicht 
auf Entdeckung, Bevölkerung, Produete und Verkehrsverhältniſſe. Repetition von Europa excl. 
Deutſchland nach Voigt Curſ. III. IV. Zur Prüfung des Gelernten wurden von den Schülern 
Karten aus dem Gedächtniſſe gezeichnet. 

Geſchichte, 2 St. w. — der Director. Alte Geſchichte. 

Naturwiſſenſchaften, 6 St. w. — Dr. Bail. 

a. Naturgeſchichte, 2 St. Wiederholung der drei Naturreiche; im Sommer: Botanik mit 
Rückſicht auf die wichtigſten exotiſchen Pflanzen und die Pflanzengeographie, im Winter: 
Wiederholung der Mineralien unter Beachtung der chemiſchen Zuſammenſetzung. 

b. Chemie, 2 St. Die Aequivalentgeſetze. Die beiden erſten Ordnungen der Metalloide. 


c. Phyſikt, 2 St. Die Lehre vom Magnetismus und der Electricität. 

Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. a. freies Hand zeichnen: Conturen und ausnahmsweiſe 
auch ſchattiert ausgeführte Zeichnungen. b. Linearzeichnen: leichte planimetriſche Aufgaben, Elemente 
der Perſpective. 

Singen, 2 St. w. — Reinke. Die geübteren Schüler der III. II. I. waren zu einer 
Singabtheilung vereinigt, in welcher der vierſtimmige Chorgeſang geübt wurde. 


Er 


Ober⸗Secunda. Ordinarius: Herr Rom. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pred. Lange. Neues Teſtament: das Leben 
Jeſu (Hollenberg § 47—82). Altes Teſtament: die Propheten (Hollenberg $ 33—46). — Die 
mittlere Kirchengeſchichte (Hollenberg $ 109—124) und Repetitionen aus der älteren. 

Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner. S. Prima. 

Deutſch, 3 St. w. — Dr. Brandt. Dispoſitionen, Aufſätze; Leetüre ausgewählter Stücke 
der epiſchen Poeſie, um an ihnen den Begriff und die Geſchichte der epiſchen Poeſie zu entwickeln. 
Freie Vorträge im Anſchluß an die Lectüre Schillerſcher Dramen und Literaturgeſchichtliches im Anſchluß 
an das Leſebuch. 


Latein, 4 St. w. — Stobbe. a. Lectüre: Curtius III. sq. — Cicero pro Roscio Amer, 
Ovid Metamorph. — b. Grammatik: Moduslehre. Exercitien und Extemporalien. 

Franzöſiſch, 4 St. w. — Koch. a. Lectüre 2 St. Corneille: le Cid. — Bazancourt: 
Expedition de Crimée ed. Schwalb. Literariſche Einleitungen. Memorieren von Gedichten 
(Beranger.) — b. Grammatik 2 St. Repetition des früheren Curſus und Fortſetzung nach Plötz II. 


(Construction, Modes, Négations, Pronoms, Regime, Infinitif.) Exercitien aus Plötz. Häufige 
Extemporalien. Vokabeln, Phraſen mit beſonderer Berückſichtigung der hiſtoriſchen Gattung und der 
Uebergänge. Mündliches Ueberſetzen aus dem Engliſchen. Sprechübungen und Vorträge über den 
Inhalt des Geleſenen. Aufſätze: 1. Mort d’Annibal. 2. Etablissement des Arabes en Espagne. 
3. Louis-le-Débonnaire. 4. Guerre de Charlemagne contre les Saxons. 


Engliſch, 3 St. w. — Koch. a. Lectüre 2 St. Sparks life of George Washington. Poe⸗ 
tiſche Stücke aus Herrig: first English Reading-book. Memorieren von Gedichten und der Rede 
des Antony aus Julius Caesar, — b. Grammatik 1 St. nad) Baskerville, beſonders die Lehre vom 


Verbum. Anlegung einer Phraſenſammlung und Vorträge über die Lectüre. Aufſätze: 1. The battle 
of Cannae. 2. Marius hinders the German hordes from an invasion of Italy. 3. Henry the 
Fowler. 

Mathematik, 5 St. w. — Profeſſor Gronau. 

a. Arithmetik, 3 St. Theorie der quadratiſchen Gleichungen und trigonometriſche Auflö— 
ſung derſelben; diophantiſche Gleichungen, Kettenbrüche, Combinationslehre, binomiſcher Lehr— 
ſatz, arithmetiſche Reihen höherer Ordnung. Amortiſationsrechnung. 

b. Geometrie, 2 St. Wiederholung der ebenen Trigonometrie: Stereometrie. Planimetriſche 
Aufgaben. 

Geographie, 2 St. w. — der Director. Amerika und Aſien mit beſonderer Rückſicht auf 
Entdeckung, Bevölkerung, Produkte und Verkehrsverhältniſſe. Repetition von Mitteleuropa nach Voigt 
Curſ. III. IV. Kartenzeichnen aus dem Gedächtniſſe. 

Geſchichte, 2 St. w. — der Director. Geſchichte des Mittelalters. 

Naturwiſſenſchaften, 6 St. w. — Dr. Bail. 

a. Naturgeſchichte, 2 St. Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, Thiere und Menſchen, 

erläutert durch Abbildungen und Präparate. Eingehende Wiederholung der Botanik. 

b. Chemie, 2 St. Die 3te und 4te Ordnung der Metalloide. Stöchiometriſche Aufgaben. 


— an; 


c. Phyſik, 2 St. Die einfachen Sätze aus der Mechanik der feſten, flüſſigen und luftför⸗ 
migen Körper. 
Zeichnen, 2 St. w. — Krahn. a. freies Hand zeichnen: wie in Unter-Secunda. — 
b. Linearzeichnen: Geometriſche Conſtruction der in der Technik und Baukunſt gebräuchlichen 
Curven. Perſpectiviſches Zeichnen von gekrümmten Flächen begränzter Räume. 


2 
Prima. Ordinarius: Der Director. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pred Lange. Neuere Kirchengeſchichte 
nach Hollenberg § 125—157. Repetitionen. — Die Briefe an die Galater, Philipper und Römer 
wurden geleſen. Hollenberg § 83—91 beſprochen. 

Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. — Pfarrer Dr. Redner, kombiniert mit II. 
und III. Die Religionslehre nach dem größern Katechismus von Deharbe. — Kirchengeſchichte. 

Deutſch, 3 St. w. — Stobbe. Dispoſitionen. Aufſätze. Freie Vorträge. Lectüre ausge⸗ 
wählter Dramen. Geſchichte der deutſchen National-Litteratur ſeit der Reformationszeit. 

Latein, 3 St. w. — Stobbe. Im Sommer; Sallust. Catil. — Cie, oratt. in Cat. I. II.; 
im Winter: Virgil. Aen. III. IV. 

Franzöſiſch, 4 St. w. — Koch. Lectüre 2 St. Scribe: le verre deau; Corneille: Horace; 
Guizot histoire de Charles I. ed. Schwalb. Literariſche Einleitungen. — Grammatik 1 St. nach 
Plötz Nouv. Grammaire Frans. — 1 St. mündliches Ueberſetzen aus Schillers Abfall der Nieder— 
lande. Vorträge über franz. Geſchichte oder über Gegenſtände des gewöhnlichen Lebens. Exercitien 
aus Schiller. Extemporalien. Vervollſtändigung der Phraſenſammlung. Ueberſetzung aus dem 
Engliſchen. Beim Unterrichte wurde faſt nur franzöſiſch geſprochen. Aufſätze: 1. Fin de la guerre 
du Peloponese. 2. Le saint empire fondé par Othon le Grand. 3. Les empereurs allemands 
depuis Rodolphe de Habsbourg jusqu à l’extinction de la ligne des Luxemburgeois. 4. Conquête 
de l’Angleterre par les Normands. 5. Avénement de la maison de Suabe. 6. Etablissement de 
Pordre des Jésuites. 7. Quelques scènes de la guerre de 1870. 

Engliſch, 3 St. w. — Koch. Lectüre 2 St. Shakspere: Julius Caesar; Macaulay: 
History of England vol. I.; Byron: Prisoner of Chillon. Literariſche Einleitungen. — Grammatik 
1 St. Wiederholung und Erweiterung des grammatiſchen Curſus. Exercitien aus Schillers Abfall 
der Niederlande. Extemporalien. Ueberſetzen aus dem Franzöſiſchen. Vorträge und Phraſenſamm— 
lung. In den Lehrſtunden wurde faſt nur engliſch geſprochen. Aufſätze: 1. Socrates, 2. Clovis, 
King of the Franks. 3. Germany separated from the empire of the Franks by the treaty of 
Verdun. 4. Peter the Great raises Russia to a state of the first rank. 5. Sigismond Vasa, 
King of Poland. 6. Pisistratus, the tyrant of Athens. 7. Defection of the Netherlands (für die 
Unterprimaner nach dem Abiturienten-Examen.) 

Mathematik, 5 St. w. — Profeſſor Gronau. 

a. Arithmetik, 2 St. Kubiſche und biquadratiſche Gleichungen. Rentenrechnung. 

b. Geometrie, 3 St. Die Lehre von den Kegelſchnitten. Planimetriſche, trigonometriſche 
und ſtereometriſche Aufgaben. Außer der Schulzeit wurden mit den Ober-Primanern die 
Anfänge der Differential- und Integralrechnung durchgenommen. 

Geographie, 2 St. w. — der Director. Allgemeine vergleichende und mathematiſche 

Geographie. Repetitionen. 

Geſchichte, 2 St. w. — der Director. Neuere Geſchichte. Repetitionen. 

katurwiſſenſchaft, 6 St. w. — Dr. Bail. 

a. Phyſik, 4 St. Mechanik und Optik. Wiederholung der Lehre von der Wärme, vom 
Schall, vom Magnetismus und von der Efectricität. Aufgaben. 

b. Chemie, 2 St. Leichtmetalle. Einzelne Abſchnitte aus der organiſchen Chemie. Wieder- 
holung der Metalloide. Aufgaben. 

Zeichnen, 3 St. w. — Krahn. a. Freies Hand zeichnen, wie in Secunda. 

b. Linearzeichnen. Geometriſche Projectionslehre mit Einſchluß der Durchſchnitte ebener und ges 
krümmter Flächen und der von ſolchen eingeſchloſſenen Körper. 
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Polnisch, Prev. Mill. Zweite Moth. 2 St. w. Leſeübungen, Anfangsgründe der Grammatik, 
kurze Sätze aus dem Deutſchen ins Polniſche und umgekehrt überſetzt, Vocabeln und kleine Gedichte 
memoriert. Erſte Abth. 2 St. w. Grammatik nach Poplinski bis zu Ende durchgenommen, Scenen 
aus polniſchen Dramen und andere polniſche Abſchnitte ins Deutſche überſetzt, deutſche Uebungsſtücke 
ins Polniſche übertragen, Vocabeln und Geſpräche memoriert. 

Turnen, im Sommer wöchentlich zweimal 1½ St., im Winter in 3 Abth. je 2 St. w. — 
Turnlehrer Schubert. 

Beaufſichtigung und Nachhilfe bei ihren Schularbeiten können die Schüler von den Herren 
Lohmeyer, Schultze und Hugen erhalten; ſowie auch Privatunterricht in der Stenographie, im 
Zeichnen und Schreiben von Herrn Krahn, und Geſang- und Muſik-Unterricht von Herrn Reinke. 


Als Tehrmittel werden von den Schülern gebraucht: 


In Prima: Hollenberg, Hilfsbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht. — Hopf und Paulſiek, 
Deutſches Leſebuch II. 2. Abth. — Siberti-Meiring's lateiniſche Grammatik. — Virgil, Aeneis. 


— Plötz Manuel (auch Ob.-II.) — Ploetz, Nouvelle Grammaire française, — Baskerville, 
English Grammar for the use of Germans. — Voigt's Leitfaden beim geographiſchen Unter- 
richt. — Atlas von Voigt oder Sydow. — Chemie von Horning. — Phyſik von Koppe. — 


Koppe's Planimetrie und Stereometrie. Auguſt's mathematiſche Tafeln. 

In Sekunda: Hollenberg, Hilfsbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht. — Hopf und Paulſiek, 
Deutſches Leſebuch II. 2. Abth. — Siberti-Meiring's lateiniſche Grammatik. — Caesar bell. 
Gall., Curtius, Ovid. Metam. ed. Sicbelis. — Plötz, Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache 


II. Curſus. — Herrig, First English Reading-Book. — Baskerville, English Grammar for 
the use of Germans. — Voigt, Grundriß der alten Geſchichte. — Voigt's Leitfaden beim 


geographiſchen Unterrichte. — Atlas von Voigt oder Sydow. Chemie von Hornig. — Phyſik 
von Koppe. — Koppe's Planimetrie und Stereometrie. Auguſt Tafeln. 

In Tertia: Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch II. 1. Abth. — Siberti-Meiring's lateiniſche 
Grammatik. Deſſelben Uebungen zur lateiniſchen Grammatik für mittlere Klaſſen. Caesar de 
bello Gallico. Phaedrus ed. Raschig. — Plötz, Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache II. Curſus. 


Plötz, Lectures choisies. — Plate, Engl. Gramm. I. — Voigt, Grundriß der Brandenburg- 
Preuß. Geſchichte. — Geſchichtstabellen von Dr. Hirſch. — Voigt's Leitfaden beim geogra— 
phiſchen Unterricht. Atlas von Voigt oder Sydow. — Leunis, Leitfaden für Naturge— 


ſchichte III. — Mehlers Elementarmathematik. 
In Quarta: Preuß, bibliſche Geſchichten. — Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch I. 3. Abth. — 


Siberti-Meiring's lateiniſche Grammatik. Cornel. Nepos. Phaedrus ed. Raschig. — Plötz, 
Elementargrammatik. 5. Aufl. Plötz, Lectures choisies. — O. Jäger, Hilfsbuch für den 
erſten Unterricht in der alten Geſchichte. — Geſchichtstabellen von Dr. Hirſch. — Voigt's Leit⸗ 
faden beim geographiſchen Unterricht. — Atlas von Voigt oder Sydow. — Leunis, Leitfaden 
für Naturgeſchichte II. — Mehler's Elementarmathematik. 


In Quinta: Preuß, bibliſche Geſchichten. — Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch I. 2. Abth. — 
Scheele, Vorſchule zu den lateiniſchen Klaſſikern. — Plötz, Elementargrammatik 5. Aufl. Plötz, 
Petit Vocabulaire. — Voigt's Leitfaden beim Geographiſchen Unterricht. Atlas von Voigt oder 
Sydow. — Geſchichtstabellen von Dr. Hirſch. — Leunis, Leitfaden für Naturgeſchichte I. 

In Serta: Preuß, bibliſche Geſchichten. — Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch I. 1. Abth. — 
Scheele, Vorſchule zu den lateiniſchen Klaſſikern. — Voigt's Leitfaden beim geographiſchen Un⸗ 
terricht. 

In der Vorſchule: Preuß, bibliſche Geſchichten. — Clemen, Deutſches Leſebuch. — Voigt's Leitfaden 
beim geographiſchen Unterrichte. 
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Für den Geſangunterricht: Die Choralmelodien, herausgegeben bei Gröning. — Erk und Graef, 
Liederkranz I. Thl. in der Vorſchule, VI. und 2. Singabtheilung. — Peter Stein, Auswahl 
von Geſängen für gemiſchten Chor 1. Heft für die erſte Singabtheilung. 

Wir bitten dringend, bei Neubeſchaffung der Lehrbücher jedesmal die neueſte 
Auflage derſelben zu wählen. k 


II. Verordnungen der Behörden. 


1) März. 21. 1870. — Mag. 15. März: hat den Antrag, die Unterrichtszeit während des 
nächſten Sommer-Semefters auf den Vormittag zu beſchränken, bei dem Königl. Pr.⸗Sch.⸗Coll. 
befürwortet und erſucht die Directoren, denſelben auch ihrerſeits des Weiteren zu verfolgen und 
zu begründen. 


2) März. 29. — Pr.⸗Sch.⸗Coll. d. 23. März: lehnt die unter Befürwortung des Mag. bean- 
tragte Beſchränkung des Unterrichtes auf die Vormittage ab. 
3) April. 26. — Pr.⸗Sch.⸗Coll. d. 13. April verweiſt auf eine genaue Befolgung der Vorſchriften, 


welche für die Ausfertigung der Zeugniſſe in Betreff des einjährigen Dienſtes gegeben ſind; 
auch bei Schülern der Prima ift das Urtheil über die Aneignung des Claſſenpenſums auszu⸗ 
drücken. 

4) Juli. 9. — Pr.⸗Sch.⸗Coll. d. 24. Juni: ohne den Ergebniſſen der Directorenconferenz vorzu— 
greifen, werden die Directoren ſchon jetzt auf die Nothwendigkeit häufiger Luftreinigung und Luft⸗ 
erneuerung in den Claſſenzimmern aufmerkſam gemacht, ev. zu Vorſchlägen aufgefordert, in welcher 
Weiſe geeignete Ventilationsvorrichtungen angebracht werden könnten. 

5) Aug. 1. — Mag. d. 28. Juli theilt das auf feine Eingabe an das Min. ergangene Reſer. 
d. 18. Juli in Abſchrift mit; das Min. ſchließt fih der Anſicht des Pr.-Sch.-Coll. in Betreff 
des Vormittagsunterrichtes an und hält die Beſtimmung deſſelben aufrecht, zumal „die in einigen 
hieſigen (Berliner) Schulen geſtattete Beſeitigung des Nachmittagsunterrichtes bisher keineswegs ein 
durchweg befriedigendes Reſultat ergeben hat.“ 

6) Decbr. 24. — Pr. ⸗Sch.⸗Coll. d. 20. theilt das Min.⸗Rſer. v. 7. mit, durch welches die unbe- 
dingte Zulaſſung der Realſchul-Abiturienten zur Immatriculation bei der philoſophiſchen Facultät, 
und derjenigen Realſchüler, welche Mathematik, Naturwiſſenſchaften oder neue Sprachen ſtudiert 
haben, zum Examen pro facultate docendi ausgeſprochen worden iſt, jedoch unter der Beſchrän— 
kung, daß ſolchen Schulamtscandidaten nur die Anſtellungsfähigkeit für Real- und höhere Bürger— 
ſchulen gewährt werde, und in Bezug auf die Lehrer der neueren Sprachen die ehemaligen 
Gymnaſialabiturienten den Vorzug haben ſollen. 


III. Chronik. 


Während der beiden Tage des 1. und 2. Juni unterzog Herr Provincial-Schulrath Pr. Schrader 
im Auftrage des Königl. Provincial-Schul-Collegiums alle Claſſen der Anſtalt einer eingehenden 
Reviſion; wir hatten die Freude, daß derſelbe ſowohl in der unmittelbar an ſeinen Beſuch ſich 
anſchließenden Conferenz als auch in ſeinem uns auszugsweiſe mitgetheilten Berichte an die hohe 
Behörde mit anregender Theilnahme und Wohlwollen ſeine Zufriedenheit mit dem inneren Zuſtande 
der Anſtalt und mit den Bemühungen des Lehrercollegiums ſich ausſprach; die pädagogiſchen Bemer— 
kungen und Rathſchläge des hochgeachteten Herrn Reviſors haben volle Beachtung von unſerer Seite 
gefunden. 

Die zu Oſtern 1870 vorausſichtlich eintretende übergroße Frequenz der Secunda — für welche 
Klaſſe 30 Schüler als Maximum beſtimmt ſind — veranlaßte den Director, dem hochlöblichen Magi— 
ſtrate den Antrag vorzulegen, daß die Klaſſe für das neue Schuljahr in zwei Abtheilungen, eine 
Ober- und Unter⸗Secunda getheilt werde; nachdem der hohe Patron feine Genehmigung ertheilt und 
die verehrliche Stadtverordneten-Verſammlung die Mittel zur Vermehrung der Lehrkräfte bewilligt 
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hatte, iſt dann mit dem neuen Schuljahre die Ober-Secunda mit 21, die Unter-Secunda mit 37 Schülern 
eröffnet worden. Herr Schulamtscandidat Boeck, der ſein Probejahr am hieſigen Gymnaſium grade 
beendet hatte, trat in Folge dieſer Erweiterung als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer bei unſerer Anſtalt ein. 
Auch für das nächſte Schuljahr ſtellt fih jetzt ſchon die Nothwendigkeit heraus, diefe für den Unter- 
richt fo überaus erſprießliche Theilung der auf einen zweijährigen Curſus angelegten Klaſſe fort- 
beſtehen zu laſſen; die ſtädtiſchen Behörden haben meinen darauf gerichteten Antrag genehmigt und die 
erforderlichen Geldmittel bewilligt, ſo daß die Fortdauer dieſes für unſere Schüler ſo günſtigen 
Zuſtandes geſichert iſt. 

Ueber die Veränderungen, welche nach Oſtern er. im Lehrercollegium zu erwarten ſind, wird 
erſt im Programm des nächſten Jahres berichtet werden können. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im vergangenen Schuljahre ſowohl bei den Lehrern als bei den 
Schülern im Ganzen ein guter geweſen; bei jenen waren nur geringe Vertretungen nöthig, bei dieſen 
traten keine beſonders merkbaren gleichzeitigen Verſäumniſſe hervor. 

Die gewaltige Erſchütterung unſeres Vaterlandes durch den Krieg hat keinen unſerer Collegen 
genöthigt, ſelbſt die Waffen zur Abwehr des Erbfeindes zu ergreifen. Wohl aber verlieſſen ſofort 
die beiden Primaner Herrmann und Wach, und die beiden Secundaner Claaſſen und Meißner 
die Schule, um in das Heer einzutreten. Mit ihnen haben viele unſerer ehemaligen Schüler gekämpft, 
tapfer gekämpft, und es gereichte wohl unſerer Jugend zu einem rühmlichen Vorbilde und zum ge— 
rechtfertigten Stolze, wenn man ihr die Namen aller ihrer ehemaligen Mitſchüler nennen könnte, 
welche ſich das eiſerne Kreuz erſtritten haben. Wir kennen aber nur die Namen derer, welche in 
ſiegreicher Schlacht den Tod gefunden oder ihren Wunden erlegen find: 

1. Richard Johannesſon, Seconde-Lieutenant im 8. Oſt-Pr. Inf.⸗Rgt. No. 44, fiel in der 

Schlacht vor Metz am 14. Auguſt. 

2. Emil Karl Beyer, Sec.-Lieut. im 2. Rhein. Inf.⸗Rgt. No. 28, desgl. 

3. Oscar Dau, Unteroffizier im 3. Oſt⸗ Pr. Grenadier-Rgt. No. 4, in derſelben Schlacht verwundet, 
ſtarb am 23. Auguſt. 

4. Albert Moritzſohn, einj. Freiw. Gefreiter im 1. Garde-Drag.-Rgt., fiel in der Schlacht von 
Vionville am 16. Auguſt. 

5. Franz Dahms, Vicefeldwebel im 8. Oſt-Pr. Inf.⸗Rgt. No. 45, fiel in der Schlacht bei 
Noiſſeville am 31. Auguſt. 

6. Otto Weſſel, Sec.-Lieut. der Reſerve deſſelben Rgts., desgl. 

7. Paul Claaſſen, Avantageur, Gefr. im 5 Oſt⸗Pr. Gren.-Ngt. No. 4, am 27. Septbr. im 

Gefecht bei Montoy verwundet, ſtarb am 2. Jan. 1870 im Lazareth zu Ludwigsluſt. 

8. Guſtav Hoffmeiſter, Grenadier in demſ. Ngt., fiel in der Schlacht bei Amiens am 27. Nobr. 

9. Bernhard Janke, Sec. ⸗Lieut. in der 3. Fel- Comp. des Pommerſch en Pionierbat. No. 2, fiel 
am 2. Dobr. bei dem Kampfe um Champigny vor Paris. 

10. Otto Selonke, Sec.-Lieut. der Reſerve im 2. Hanf. Inf.⸗Rgt. No. 76, in den Schlachten bei 

Orleans bei Bazoches am 2. Debr. verwundet, ſtarb am 3. Jan. 1871. 

11. Georg Meller, einj. Freiw. im 4. Oſt⸗Pr. Grenadier-Rgt. No. 5, fiel im Gefechte bei Bolbec 
am 31. Debr. 

12. Benno v. Verſen, Sec.-Lieut. und Bat.⸗Adj. im 3. Oſt⸗Pr. Gren.⸗Rgt. No. 4, in der 
Schlacht bei St. Quentin am 19. Jan. verwundet, ſtarb am 18. Febr. in Amiens. 

Wir haben um reichbegabte, ſehr tüchtige Jünglinge, liebe Schüler zu trauern gehabt! — 

Die Ferien fielen in dem abgelaufenen Schuljahre zu Oſtern vom 10. bis 25. April, zu 
Pfingften vom 4. bis 9. Mai, im Sommer vom 17, Juli bis 19. Auguft, zu Michaeli vom 2. bis 
13. October, zu Weihnachten vom 22. December 1870 bis zum 5. Januar 1871. Einzelne Feier- 
tage waren der Fronleichnamstag, der mag der Martinstag und der Faſtnachtstag. Das 
allgemeine Turnfeſt für die Schüler der höheren Lehranſtalten fand am 13. Juli in gewöhnlicher 
Weiſe ſtatt. 2 2 

Am 22. März er. feierte die Schule den Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs. 
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IV. Vermehrung der Lehrmittel. 


Für die Schulbibliothek find angeſchafft worden: Die Fortſetzungen von Karſten's Encyelo— 
pädie der Phyſik, Schlömilch's Zeitſchrift für Mathematik, Herrig's Archiv für die neueren 
Sprachen, Grimm's deutſchem Wörterbuche, Petermann's Geographiſchen Mittheilungen, Haſ— 
ſel's Zeitſchrift für Preußiſche Geſchichte, Stiehl's Centralblatt, Bremiker's Nautiſchem Jahr- 
buche, v. Ranke's ſämmtlichen Werken, Goſche's Archiv für Litteraturgeſchichte, Büdinger's 
Unterſuchungen zur Römiſchen Kaiſergeſchichte. Sodann: Oeſterley die Dichtkunſt und ihre Gat— 
tungen, Fontane deutſcher Krieg von 1866, Sievers Studien zur Geſchichte der Römiſchen 
Kaiſer, v. Noorden Europ. Geſchichte im XVIII. Jahrh., Töppen Geſchichte Maſurens, Dietz 
Etymolog. Wörterbuch der roman. Sprachen, 3. Aufl., Theätre frangais ed. Schütz (vollſtändiges Exem⸗ 
plar), Thirry Reeits Merovingiennes, Pisko, Licht und Farbe, Dietz Grammatik der roman. Sprachen, 
3. Aufl., Schellen Spectralanalyſe, 2. Aufl., Pauli Geſchichte Englands ſeit 1814, Pauli 
Aufſätze zur Engl. Geſchichte, Lucas Engl. Wörterbuch, Emsmann ſechszehn Probleme, Haeuſſer 
Vorleſungen über das Zeitalter der Reformation und über die Geſchichte der franz. Revolution, 
Charras T histoire de la campagne de 1815, Charras Thistoire de la guerre de 1813/14, 
Friedlaender Darſtellungen aus der Sittengeſchichte Roms, 3. Aufl., Maetzner Engliſche Gram— 
matik, Weigand Traité de la versification française, Receſſe der Hanſetage. 

An Geſchenken erhielt die Schule von den Herren Verfaſſern oder Verlegern verſchiedene Gram— 
matiken, Leitfäden, Hilfsbücher. 

Für den Unterricht in den Naturwiſſenſchaften wurden angeſchafft: Die zu einem vollſtändigen 
Melloniſchen Apparate nach den Erwerbungen des Vorjahres noch fehlenden Inſtrumente, eine 
Zungenpfeife mit 11 Reſonatoren; — ein aus meſſingenen beweglichen Ringen und Stäben gebildeter 
Globus; — verſchiedene ausgeſtopfte Thiere: Specht, Möwe, Saatkrähe, Wachholder-, Sing-, Schwarz-, 
Miſteldroſſel, Blaumeiſe, Brachhuhn, Zwergfalk, Falco subbuteo, Hermelin, Fiſchotter. Igel. — Als 
Geſchenke erhielten wir von dem Quartaner v. Bockelmann Sargassum baceiferum und Loligo 
(Tintenfiſch) in Spiritus; der Tertianer Laem mer hat unſern Morſeſchen Apparat in ſehr vorzüg— 
licher Weiſe repariert und verbeſſert. 

Für den Unterricht im Schreiben, Zeichnen und in der Geographie ſind die vorhandenen Mittel 
erſetzt und vermehrt worden. 


Y. Schülerzahl. 


Die Zahl der Schüler betrug am Schluſſe des vorigen Schuljahres vor Oſtern 1870: 
413 in der Realſchule, 55 in der Vorſchul-Klaſſe, alfo 468 in der ganzen Anſtalt. Am Schluſſe der 
je dritten Woche vom Anfange des Semeſters waren: 

I. O. II. P. II. IIIa. IIIb. IVa. IVb. Va. Vb. VIa. VIb. Summa E. Summa. 

im Sommer: 19 21 37 41 42 38 43 52 49 38 39 419 29 448. 
im Winter: 15 17 33 39 40 35 43 49 48 42 39 400 39 439. 
ſind jetzt: 15 17 32 88 37 87 42 49 47 42 40 396 40 436. 

Davon waren: 

Evangel. Kathol. Israel. — Einheimiſche. Auswärtige. 

im Sommer: 403 14 31 = 371 77 
im Winter: 390 15 34 — 363 76. 


VI. Die Abiturienten -Prufung 


hat am 27. Februar c. unter dem Vorſitze des Herrn Provincial-Schulraths Dr. Schrader und 
in Gegenwart des Herrn Stadt⸗Schulraths Dr. Kreyenberg als Patronats-Commiſſars ſtattgefunden. 
Zu ihren ſchriftlichen Arbeiten hatten die Examinanden folgende Themata erhalten: 
im Deutſchen: In Dir ein edler Sklave iſt, 
Dem Du die Freiheit ſchuldig biſt. 
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im Englichen: Defection of the Netherlands from the Spanish crown. 

im Franzöſiſchen: Ein Erercitium: die Belagerung von Paris durch Heinrich IV. — vom Lehrer 
nach Voltaire's Essai sur l’histoire generale und Ranke bearbeitet. 

in der Mathematik: 

Geometrie: Ein Viereck durch eine Linie, welche von einem außerhalb deſſelben befindlichen 
Punkte ausgeht, in zwei gleiche Theile zu zerlegen. 

Trigonometrie: In einem gegebenen Kreiſe find vom Mittelpunkte M nach den Peripherie- 
punkten A, B, C drei Radien gezogen; man kennt den zwiſchen den Punkten B und C 
befindlichen Bogen b und den Unterſchied a ihrer Entfernungen vom erſten Radius MA; 
man foll die Winkel berechnen, welche die beiden andern Radien MB und MC mit dieſem 
erſten Radius MA bilden. 

Stereometrie: Ein gerader Kegel ſoll den Kubikinhalt i haben. In welches Verhältniß hat 
man den Radius der Grundfläche zur Höhe zu ſetzen, damit der Mantel des Kegels ein 
Minimum werde? 

Algebra: Die Summe der Kuben dreier Zahlen ift = a, die Summe der Zahlen ſelbſt iſt 
— b und das Produkt aller drei Zahlen ift = e. Welches find die drei Zahlen? 

in den Naturwiſſenſchaften: 

Phyſik: 1. Unter einem Elevationswinkel von 600 ſoll aus einem Mörſer ein 2500“7 
entferntes Magazin beworfen werden; welche Anfangsgeſchwindigkeit müßte die Bombe 
haben? Wenn die Anfangsgeſchwindigkeit 300“ geweſen wäre, in welcher Entfernung 
wäre die Bombe niedergeſchlagen? Welches iſt die größte Höhe, zu welcher im erſten 
Falle die Bombe emporſteigt? Unter welchem Elevationswinkel hätte die Bombe geworfen 
werden müſſen bei einer Anfangsgeſchwindigkeit von 350“? Unter welchem Winkel hätte 
der ſcharfe Schuß geſchehen müſſen, ebenfalls bei 350“ Geſchwindigkeit? — g = 15,625. 

2. Der brechende Winkel eines Glasprisma's iſt 600. In der Ebene eines auf 
ſeine Kanten ſenkrechten Schnittes ſoll ein Lichtſtrahl 1) ſo einfallen, daß er das Prisma 
parallel mit der Baſis deſſelben durchläuft uud 2) fo, daß er an der hinteren Fläche des 
Prismas total reflectiert wird. (Brechungsexponent 1,5 gerechnet.) Wie groß muß in 
jedem der beiden Fälle der Einfallswinkel des Lichtſtrahls ſein? 

Chemie: 5 C. C. einer Kalilauge, welche kohlenſaures Kali enthielt, wogen 6,02 Gramm. 
Dieſelben wurden mit Waſſer verdünnt und der Gehalt an Kalihydrat und kohlenſaurem 
Kali zuſammen durch Normalkleeſäure beſtimmt, von der 21 C. C. erforderlich waren. 
Alsdann wurde das kohlenſaure Kali in andern 5 C. C. derſelben Kalilauge durch 
Chlorbarium ausgefällt, ausgewaſchen, in 2,5 C. C. Normalſalpeterſäure (1 C. C. der- 
ſelbe = 1 C. C. Normaloxalſäure) gelöſt und durch 1 C. C. Normalkali blau titriert; 
wie berechnet ſich hiernach der Gehalt von 5 C. C. der Kalilauge in Kalihydrat und kohlen— 
ſaurem Kali, und wieviel Procent machen dieſe Beſtandtheile aus? 

Mit dem Zeugniſſe der Reife werden, nachdem ihnen allen in Folge des befriedigenden Ergeb— 
niſſes ihrer ſchriftlichen Arbeiten, durch den Beſchluß der Prüfungs-Commiſſion, das mündliche Examen 
erlaſſen worden, folgende Primaner abgehen: 

1. Mendheim Auerbach aus Danzig, 19 J. alt, 11 J. auf der Schule, 2 in I, will 

Mathematik ſtudieren. 

Alexander Niklaß aus Neufahrwaſſer, 20 J. alt, 6½ J. auf der Schule, 2 in L, 
will Chemie ſtudieren. 

3. Otto Schroeder aus Danzig, 171/2 J. alt, 9½ J. auf der Schule, 2 in I., widmet 

ſich dem Forſtfache. 

4. Louis Schindler aus Danzig, 18½ J. alt, 9 J. auf der Schule, 2 in I., will ſich 
dem Studium der neueren Sprachen widmen. 

Adolf Staek aus Legſtrieß, 18 J. alt, 11 J. auf der Schule, 2 in I., widmet ſich der 
Landwirthſchaft. 

Die Abiturienten Auerbach, Schroeder, Schindler, Staek erhielten das Zeugniß der 
Reife mit dem Prädicate: gut, der Abiturient Niklaß mit dem Prädicate: genügend beſtanden. 
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VII. Vertheilung der Stunden unter die Lehrer. 


Lehrer. 


rdinarius. 


S 


1. Dir. Dr. E. Panten| I. 


2. Oberl. Küſter IV. A 


3. Oberl. Prof. Gronau 


4. Oberl. Stobbe U. II. 


5. Oberl. Dr. Bail 


6. Ord. L. Dr. Brandt 


7. Ord. L. Koch 0. II. 


Schmidt [VI. B 


Lohmeyer IV. B 


9. Ord. L. 


Fincke 


10. Ord. L. IIIA 


11, Drd. L. Schultze VI. A 
. Kathol. Rel.⸗L. Dr. 

theol. Redner 
. Pred. Lange 


. Wiſſ. Hilfsl. BoeckſV. B. 


. Wiſſ. Hilfsl. P. AC.] 4 
Funck > 
. Wiſſenſch. Hilfslehrer 
Schumann 

. S.⸗A.⸗Cand. Preiß 

(bis Michaeli 1870) 
. Zeichnen⸗ u. Schreibl. 
Krahn 


. Elementarl, Hugenſ E. 


. Geſangl. Reinke 


U. I, 


1 9. TE 


2 Geogr. 2 Geogr. 2 Geogr. 


Uealſchule. 


ann N 


| 
| | 


2 Geſch. 2 Geſch. |2 Geſch. 
5 | 

| | 

| 


5 Math, 5 Math, 5 Math. 


3 Latein 4 Latein 
3 Deutſch 3 Deutſch 
6 Natur⸗ 6 Matur- 6 Nature 
wiſſenſch., wiſſenſch. wiſſenſch. 


3 Deutſch 


| 
4 Latein 


3 Engl. |3 Engi. |, & 
an Di 3 Engl. 
4 Franz. 4 Franz. á $ Br 


4 Franz. 


2 Religion 2 Religion, 2 Religion 


| 


6 Math. 


3 Zeichnen 2 Zeichnen 2 Zeichnen 2 Zeichnen 2 Zeichnen 


s Latein 
3 Deutſchſ3 Deutſch 
| 2 Geſch. 


Math. 


6 
| 2 Latein 
| — — = 
2 Naturg. 
5 Latein — 3 
1 ER 
4 Franz. 5 Franz. 5 Franz. 


4 Engl. | 


Geſch. 2 
Geogr, 2 


Geſch. 
Geogr. 


9 
2 2 Geogr.*2 Geſch. Geogr. 
3 Deutſch 4 Deutſch 


4 Engl. | 
4 Franz. 5 Franz. 


| 2 Naturg. 2 Naturg. 2 Naturg. 2 Naturg. 


Katholiſche Religion in 4 Abtheilungen. 


2 Religion 
p 


5 Latein re 

3 Deutſch 4 Latein | 

o Religion 2 Religion 2 Retiaion 3 Religion 
2 Religion 9 datein 


6 Math. 6 Math. |4 Rechnen 


2 Geogr. 
2 Geſch. | 


2 Zeichnen „ | > 
Ny A Bu 2 o 5 2 P 
| 2 Schreib, Zeichnen 2 Zeichnen 


| 
| 2 Schreib, 


2 Schreib, 


2 Geogr. 3 Geid., | 


| 
| 
6 Latein | 


8 Latein 
| | 
5 Franz. | 

| — 
N 29 y 
2 Naturg. taturg. 


Fan 

3 Geſch., 
Geogr, 2 Geogr. | 

4 Deutſch 


| Fa 
3 Religions Religion 


| ARehnen 
1 Geſch. 
„ 5, 2 Zeichnen 
2 Zeichnen 3 Schreib. 
| 


2 Schreib. 


Vorſchul 
VI. B. 
8 
12 
20 
| 21 
FS 
20 
— ( — 
| 20 
22 
| 21 
8 Latein „ 
4 Deutſchſ Deutſch⸗ es 
| |24 
| | 
ee i —— 
22 
2 Naturg. 2 EEN] 
5 Rechnen 5 Rechnen 
4 
8 
2 Geogr. 
Aa. 24 
1 Geld. | 
- — 
3 Religion 24 
26 
5 
2 Zeichnen! F 
. 
3 Schreib.“ — 
| 2 Religion) 
8 Deutſch 
606 Rechnen; 
2 Geogr. | 


6 Schreib.) 


. Pred. Mill 


— l | | | |_ [2 Zeichnen 
4 Singen in 2 Abtheilungen. 1 Singen. 5 | 
4 Polniſch in 2 Abtheilungen. 4 | 


Fee 


VIII. Ueberſicht der ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der Nealſchule zu St. Johann 


_ im Schuljahr von Ofern 1870 bis Ofern 1871, 
ıl Mitte März 1871. 
| Allgemeiner Tehrplan. Derhältnife der 
Klaſſen und Stunden. Schüler Abiturienten 
Lehrer. a 
= A < = $ 2 el 5 z entlaffen widmen fich 
=S E RIER E= EFI 
Director Dr. E. Panten [Religioeen | 2| 2| 3 | mit dem Beug-| dem Studium 
| Ir Oberlehrer Küſter G 8| 3 3 3| 8| 3| 3| 4| 4 4 4| 371 8 niſſe der Reife) 5 der neueren 
| 2r 55 Profeſſor Gronauf Lateiiun 3| 4| 4 5| 5/6 6 6 6 8 8| 61l— Sprachen 1 
ar „ Stobbe Franzöſiſc al al al al 405058 5 —— 40 der Mathematik 1 
ar s Dr. Bail Gigli | 3| 3) 4| 4 en 17— der Chemie 
Ir ordentl. Lehrer Dr. Brandt ] Geſchichte u. Geographie | 4 4l 4 4 4 433 3| 3| 40| 2 des Forſtfaches 1 
zr „ „ Koch Naturwiſſenſchaſten . .. .] 6| 6| 6 2 2| 2| 2 2| 2 2 2 34— der Landwirthſch.] 1 
| & 75 „ Schmidt Mathematik u. Rechnen.] 5 5 5 6| 6j 6) 6| 4| 4; 5| 5| 57] 6 
„ „ Lohmeyer S een 3| 2| 2| 2| 2| 2 2| 2| 2| 2| 2| 26 2 
1 „ Finde Schreiben 11-11 2| 2| 2 2 3 3| 140 6 
1 „ Schultze EE || | 
Pfarrer Dr. theol, Redner Summa. . 33 33 333232323231 31 3030 349026 5 
Prediger Lange | 
Wiſſenſch. Hilfslehrer Boeck | 
k. A Funk ONBER See ae ee 002——002—— 1001 | 5 
| 3 r Schumann| Katholiſche Religion. . .. — 02 — 0. — x | 4 
S.⸗A.⸗C. Preiß, Cand. prob, | Polniſc h 002 — 002 oo | 4 
Zeichnen- u. Schreiblehrer Krahn | 
Elementarlehrer Hugen | lal 
Geſanglehrer Reinke | 53 a? 23 
Lehrer des Polniſchen Pred. Mill Sa. 468 448 436 
| 
| 
ir Von dieſen Stunden fallen bei I. und II. 1 Zeichnenſtunde, dann 
die Singſtunden, 4 Stunden für den fatholifchen Religionsunterricht und 
l 4 Stunden für Polniſch außerhalb der Schulzeit. Die combinierten 
Lectionen ſind nur einfach gezählt. 
Das Zeichen O bedeutet Combination. 
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IX. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 


Vormittags 8 ½ Uhr. 
Choral und Gebet. 


Quarta. A. Latein — Küſter. 

A. und B. Mathematik — Schumann. 
Tertia. A. Engliſch — Fincke. 

A. und B. Geſchichte — Lohmeyer. 

B. Franzöſiſch — Dr. Brandt. 
Unter-Secunda. Religion — Lange. 

Latein — Stobbe. 
Ober-Secunda. Geographie — der Director. 

Mathematik — Prof. Gronau. 
Prima. Engliſch — Koch. 


Phyſik — Dr. Bail. 
Entlaſſung der Abiturienten. 


Schlußgeſang. 


Uachmittags 2½ Uhr. 
Vorſchule. Deutſch!h e 

Rechnen f Hagen, 
und B. Latein — Schmidt. 
und B. Geographie — Bo eck. 


. und B. Naturgeſchichte — Schultze. 
und B. Religion — Funk. 


Sex ta. 


Quinta. 


>> p> 


Schlußgeſang. 


Sonnabend, den 1. April, Cenſur und Verſetzung, Schluß des Schuljahres. 


X. Aufnahme neuer Schüler. 


Der neue Unterrichtscurſus beginnt Montag, den 17. April. Zur Prüfung und Aufnahme 
neuer Schüler werde ich am Dienſtag, den 11. — und zwar ausſchließlich für die bereits in die 
Exſpectantenliſte Eingetragenen —, am Donnerſtag, den 13. und Freitag, den 14. April von 9 bis 
1 Uhr Vormittags, in meinem Geſchäftszimmer im Schullocale bereit ſein. 


Dr. Panten. 


Ueber den Abfall des preußiſchen Bundes vom Brden. 


Seitdem das Heidenthum in Preußen ſelbſt ausgerottet, ſeitdem Litthauen durch ſeine Vereinigung 
mit Polen (1386) dem Chriſtenthum zugeführt war, hatte der Orden, der ja allein zu dem Zwecke 
geſtiftet war, das Chriſtenthum durch die Wucht des deutſchen Schwertes zu verbreiten, in Preußen 
keine Berechtigung mehr. Seitdem diejenigen, welche ſich in den Orden neu aufnehmen ließen, 
nicht mehr von glühendem Eifer für das Chriſtenthum beſeelt waren, ſondern im Orden entweder 
eine Verſorgung oder eine Stätte ihrem Ehrgeiz, ihrer Herrſchſucht freien Lauf zu laſſen ſuchten, 
wurden die Ordensregeln, die auf die neuen Verhältniſſe nicht mehr paßten, vernachläßigt. 
Jene Gelübde, die die Ritter noch immer ablegen mußten, die Gelübde der Keuſchheit, Armuth 
und des Gehorſams, hatten keinen Werth mehr, was am beſten dadurch bezeugt wird, daß im- 
mer neue und neue Verordnungen dieſerhalb von den Hochmeiſtern erlaſſen werden mußten. Der 
Geiſt der Zuchtloſigkeit und Ungebundenheit der Ritter fraß mehr und mehr um ſich; und die 
Klagen des Landvolks und der Städte über Uebergriffe einzelner Ritter, über ihre Sittenloſigkeit, 
mit der ſie den damals ſehr ſtreng geſinnten Mittelſtand anzuſtecken ſuchten, wurden häufiger und 
häufiger. Während ein Winrich von Kniprode große Sorgfalt darauf verwandt hatte, daß ſeine 
Kriege mit Litthauen den Landmann nicht zu ſehr beläſtigten, ſo daß der Wohlſtand des Landes 
trotz der Kriege zu einer vorher nie gekannten Höhe ſtieg, ſogen jetzt die fortdauernden Kriege mit 
Polen das Land vollſtändig aus. Nicht genug, daß oft Haus und Hof des Landmannes ver— 
nichtet wurde: er wurde noch zu einer Menge von drückenden Abgaben und perſönlichen Leiſtun⸗ 
gen herangezogen. So erwuchs freilich unter dieſen Mühen ein hartes Geſchlecht, körperlich und 
ſittlich kräftig, das aber durch mangelnden Unterricht und Bildung niemals zur vollſtändigen 
Einſicht ſeiner Lage kam. Wenn beſſere Zuſtände des Landes herbeigeführt werden ſollten, 
mußte der Anſtoß von einer andern, intelligenteren Seite herkommen, von den Landedelleuten. 
Dieſe empfanden die Herrſchaft der Ordensritter am bitterſten. Ihnen gleich an Herkommen 
und Intelligenz, ſie übertreffend durch ihr Vermögen, ſtanden ſie gleichwohl unter denſelben 
und hatten bisher keinen Antheil am Regimente des Landes. Aber ſie waren zu ſchwach, 
ſie brauchten, um erfolgreich auftreten zu können, einen ſtarken Rückhalt, und den fanden ſie an 
den reichen, ſtolzen und aufſtrebenden Handelsſtädten. Auch in dieſen war Stoff zur Unzufrieden— 
heit in Menge vorhanden. Ein mächtiger Bürgerſtand, aus reichen Kaufherren und wohlhabenden 
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Handwerkern beſtehend, alle in Waffen, wenn es Noth that, Geld im Ueberfluß trotz der ſchweren 
Zeiten, welche auch an dieſen Städten nicht ſpurlos vorübergegangen waren, ein ſtarrer, trotziger, 
weitausſehender Sinn, der ſich immer mehr von den drückenden Feſſeln der Ordensherrſchaft los— 
zumachen ſuchte, ſchufen in ihm eine ſichere und kräftige Stütze. 

Der Orden brauchte Geld, um ſeine Kriege mit Polen führen und namhafte Söldnerichaaren 
unterhalten zu können. Er nahm aber, um ſich daſſelbe zu verſchaffen, nicht nur zu erhöhten 
directen Steuern ſeine Zuflucht, ſondern auch zu durchaus verwerflichen, Handel und Gewerbe 
ſtörenden Mitteln. Dahin gehört vor allem die Münzverſchlechterung, !“) die zeitweiſe alle Ver— 
mögensverhältniſſe zerrüttete und den Handel mit dem Auslande gänzlich aufhören machte. Außerdem 
tritt je länger je mehr das Beſtreben des Ordens zu Tage, die Vergünſtigungen, welche die 
preußiſchen Handelsſtädte im Auslande gewonnen hatten, für ſeine eigenen Handelsunternehmungen 
auszubeuten.?) Als Michael Küchmeiſter 1414 die Ordensregierung antrat, wurden ihm nicht 
weniger als 25 Beſchwerdepunkte vorgelegt, die Handel und Gewerbe betrafen. Obgleich der 
Hochmeiſter die meiſten Uebelſtände abſtellte, verringerte fih doch der Handel Danzigs in den 
Jahren 1409 — 17 um mehr als die Hälfte. Dazu kamen die mannigfachen Beeinträchtigungen 
der Städte und des flachen Landes unter dem ſchwachen Paul v. Rußdorf (1422—41), welcher 
das Anſehn des Ordens weder in den auswärtigen Angelegenheiten zu wahren wußte, noch der 
Zügelloſigkeit der Ritter ſteuern konnte. Er erließ willkürlich Ausfuhrverbote, um durch Licenz— 
briefe, die er Einzelnen gab, Geld zu erhalten, er ließ es ruhig zu, daß die Ordensſchäffer un⸗ 
bekümmert um des Hochmeiſters Verbot Getreide ausführten. Aehnlich verfuhren des Ordens 
Beamte beim Handel mit Polen, der ſchon an und für ſich durch Kriege empfindliche Unter— 
brechungen erlitt. Sie kehrten fih nicht daran, wenn der Hochmeiſter verbot, Salz oder Heringe x. 
nach Polen auszuführen. Die Willkür derſelben ging ſo weit, daß die Mündemeiſter willkürlich 
die Zölle erhöhten, daß ſie bei günſtigem Ausfuhrwinde die Schiffe durch allerlei Chicanen ſo 
lange zurückhielten, bis ſie ein Stück Geld erhalten hatten. 

Das find einzelne Mißbräuche, deren fih eine viel größere Anzahl noch anführen ließe,“) 
welche die Unterthanen immer mehr erbitterten. Nach Außen kein Erfolg: nur ein Hinfriſten 
der Selbſtſtändigkeit Polen gegenüber; nach Innen Tyrannei und rückſichtsloſes Benehmen den 
Unterthanen gegenüber. Können wir uns wundern, wenn die Flamme des Mißvergnügens hoch 
emporloderte, da wir ſehen, wie der Orden die tauſend Bande, die ihn an das Land feſſelten, 
eines nach dem andern ſelber zerriß? 

An eine Auflöſung des Ordens, welche allein radicale Heilung verſprechen konnte, war 100 
Jahre vor der Reformation nicht zu denken, wenn auch die Stände wohl erkannten, daß in 
dieſer veralteten Inſtitution der Grund aller Uebel lag, und deshalb zwar dem neuerwählten 
Hochmeiſter, aber nicht dem Orden huldigen wollten. Auch auf einen Einfluß bei der Beſetzung 
der Ordensämter haben die Stände niemals Anſpruch gemacht. Wohl aber tritt ihr Streben 
nach berechtigtem Antheil an dem Regimente immer deutlicher hervor. Sie verlangen nicht das 
Recht ſich in die innere Disciplin des Ordens miſchen zu dürfen, wohl Aber ein unparteiiſches 
Gericht für Privatſtreitigkeiten, welche zwiſchen ihnen und Ordensrittern etwa entſtünden. Das- 

1) Während die Mark im Jahre 1410 einen Werth von 4 Fe hatte, hatte fie 1411—13 nur 2 . 30 Ir: 
wirklichen Silbergehalt, ja 1416 nur 1 % 12 %, bis ihr wirklicher Werth 1422 auf 3 % 3 Hn ſtieg. Hirſch, 
Handels- und Gewerbsgeſch. Danzig's p. 36 sq. 


y 


) Hirſch p. 35. 


>) S. das Nähere Hirſch p. 50. 
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ſelbe forderten ſie auch, freilich ſpäter, wie wir noch ſehen werden, für Streitigkeiten zwiſchen den 
Geiſtlichen und ihnen ſelbſt. Sehen wir zu, wie ſich der Orden dieſen Anforderungen der Stände 
gegenüber benahm, ſo werden wir finden einmal, wie unzureichend die Zugeſtändniſſe waren, 
zweitens, wie ſie gerade geeignet waren den Unterthanen eine Gelegenheit zu gewähren, wo ſie 
ihre Bedrückungen ſich gegenſeitig klagen und über Mittel zur Abſtellung derſelben berathen konnten. 

Unter der Regierung Heinrichs von Plauen 1412 ward ein ſogenannter Landesrath ein— 
geſetzt: 20 vom Adel und 27 Bürger ſollten in den Rath des Hochmeiſters und der Gebietiger 
aufgenommen und zur Treue verpflichtet werden. Sie ſollten an der Landesverwaltung theil- 
nehmen und Mitwiffer aller wichtigen Landesangelegenheiten fein, fie ſollten theils als Räthe des 
Ordens fungieren, theils die Privilegien der Stände vertreten. Aber nicht die Stände wählten 
ihre Vertreter, ſondern der Hochmeiſter ſuchte fie, natürlich aus ſeinen Anhängern, heraus. Außer— 
dem ſollten die Privilegien des Hochmeiſters und der Gebietiger, ihre alten Gewohnheiten und 
Rechte hierdurch nicht verkürzt werden.!) Wir hören aber in der Folge nie von einer Wirkſam⸗ 
keit dieſes Inſtituts, wir wiſſen deshalb auch nichts von den etwaigen Machtbefugniſſen der Räthe; 
wir hören nicht, daß es irgend ein Wort mitgeſprochen habe in den für das Land ſo wichtigen 
Ereigniſſen der Jahre 1412—30; ja wir haben noch ein Schreiben des Comthurs von Danzig 
aus dem Jahre 1429, in welchem dieſer meldet, daß man allgemein in der Stadt und auf dem 
Lande klage, daß der Hochmeiſter bei den Berathungen über Kriegsrüſtungen Niemand vom Lande 
oder aus den Städten zugezogen habe. Gleichzeitig wurde beſtimmt, daß jährlich in Elbing ein 
Gerichtstag zuſammentreten ſollte, vor welchen Jeder, der ſeine Privilegien verletzt glaube, ſeine 
Klage bringen könnte. Was halfen aber Verordnungen, wenn ſie, wie wir es geſehen haben, 
daß es mit den Verboten des Meiſters ſelbſt geſchah, von den Rittern frech übertreten wurden? 
So waren dieſe Tagfahrten weniger dazu angethan, die aufgeregte Stimmung des Landes zu 
beſänftigen, als vielmehr die vielen Schäden des Landes, das übermüthige Treiben der Ritter 
vor dem ganzen Volke aufzudecken. 

Hierauf ward auf einer Tagfahrt zu Elbing 1430 eine Erneuerung des Rathes beſchloſſen: 
der Hochmeiſter, 6 Gebietiger, 6 Prälaten, 6 aus der Landesritterſchaft und 6 aus den Städten 
ſollten erwählt werden, ohne deren Zuſtimmung keine wichtige Landesangelegenheit beſchloſſen 
werden ſollte. Doch ſelbſt Voigt?) muß zugeſtehen, daß die Verfaſſung und Landesverwaltung 
hiedurch keineswegs verändert und umgeſtaltet wurde; und auch von der Einwirkung der Stände 
auf den Gang der Landesangelegenheiten hören wir nichts.?) 

Der bald darauf ausbrechende Krieg mit Polen erſchöpfte ſehr bald die Kräfte des Landes: 
Handel und Wandel ſtockte, Pommerellen und die Neumark wurden durch den Einfall der Huſſiten 
in eine Wüſtenei verwandelt. Viel litten auch die an Polen grenzenden Diftricte, namentlich 
das Culmerland. Kein Wunder, daß gerade hier die Mißſtimmung über das Regiment des 
Ordens ſich am lauteſten äußerte. Als endlich der Hochmeiſter in den Vorfrieden von Brzeſe 
gewilligt hatte,!) dennoch aber neue Rüſtungen veranſtaltete, und Geſandte des Kaiſers Sigismund 
kamen, gegen einen Frieden zu proteſtieren, trat der Bürgermeiſter von Thorn Herman Rewſap 
vor den Hochmeiſter und forderte im Namen der Ritterſchaft und der Städte ihn auf, Frieden 
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1) Vgl. Voigt, Geſch. Preußens, 7 p. 188 sq. 

2) 7 p. 560, 

3) Seriptt. IV. p. 409 n. 2: Die Kulmer geben dem Hochmeiſter zu bedenken, daß fie ihm getreu geblieken 
ſind, auch in den Kriegen, die er „ane radt“ angefangen habe. 

4) 15. December 1433. 
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zu machen: „würden Ew. Gnaden ein Solches nicht thun und uns Frieden und Ruhe nicht 
ſchaffen, ſo ſollen Ew. Gnaden wiſſen, daß wir ſelber dafür ſorgen wollen, und wollen einen 
Herrn ſuchen, der uns Frieden und Ruhe wird ſchicken.“t) Und gerade dieſes ſelbſtändige Muf- 
treten der Unterthanen?) war es, was endlich den Hochmeiſter zum Abſchluß des ſogenannten 
„ewigen“ Friedens von Brzeſe bewog.) 

Als in Folge dieſes Friedens ein ärgerlicher Streit zwiſchem dem Hochmeiſter und dem 
Deutſchmeiſter ausbrach,“) mußte dieſes Zerwürfniß im Orden ſelbſt ſchlimmen Einfluß auf die 
Stimmung des Landes ausüben; dazu kam die immer mehr zu Tage tretende Entſittlichung des 
Ordens,?) eine Reihe von Unglücksfällen, welche ganze Diſtricte ruinierten, bedeutende Abnahme 
des Handels.“) So traten zuerſt Ritterſchaft und Städte des Culmerlandes auf und verhandelten 
in den Jahren 1437 und 38 mit dem Hochmeiſter in Betreff der Abſtellung einer Reihe von 
Unzuträglichkeiten. In einzelnen Punkten gab der Hochmeiſter zwar nach, in der Hauptſache 
aber wies er die Forderungen der Kulmer zurück,“) jo daß diefe Weihnachten 1438 den Beſchluß 
faßten, eine „allgemeine Vereinigung des Landes zu Stande zu bringen“, um ihre Forderungen 
durchzuſetzen.s) In gleicher Weiſe verlangten die Städte vergeblich die Abſtellung einer Reihe 
von Beſchwerden in Betreff der Verletzung ihrer Privilegien, der Einführung neuer Zölle — des 
Pfundzolls —, namentlich aber der Vorrechte des Ordens in Handelsſachen.?) Auch von einer 
unparteiiſchen Beſetzung des allgemeinen Landesgerichts, der Art, daß nicht allein Mitglieder des 
Ordens als Richter fungieren ſollten, wollte Paul v. Rußdorf nichts wiſſen. Trotzdem zog er 
die Stände dreimal zu den Berathungen zu, in denen über ſeine Zwiſtigkeiten, namentlich mit dem 
Deutſchmeiſter, verhandelt wurde. Was Wunder, wenn dieſe Zuſammenkünfte von den Ständen be— 
nutzt wurden, fiH immer enger an einander zu ſchließen, wenn der Gedanke an einen feſten Bund zur 
Abwehr jeder Vergewaltigung immer lebendiger wurde. Als nun der Hochmeiſter die auf einer Tagfahrt 
zu Elbing am 2. Januar 1440 an ihn geſtellte Forderung, die Beſchwerden der Stände zu 
erledigen, zurückwies und überdies erklärte, eine allgemeine Landesverſammlung vor Oſtern nicht 
einberufen zu können, kamen die Stände trotz des Verbotes des Hochmeiſters am 18. Januar 
wiederum in Elbing zuſammen, wo jetzt beſchloſſen wurde, daß auf einer neuen Tagfahrt die 
Sendboten der einzelnen Städte die Meinung ihrer Aelteſten in Betreff eines zu ſchließenden 
Bundes kundthun ſollten. Am 21. Februar fand dieſe Tagfahrt ſtatt, auf der nun der folgen— 
ſchwere Beſchluß gefaßt wurde, einen Bund gegen Vergewaltigung durch die Ordensritter zu 
ſchließen. Gerade die augenblicklichen Verlegenheiten des Hochmeiſters mußten die verſammelten 
Stände dazu treiben, dieſe günſtige Gelegenheit nicht aus den Händen zu laſſen. Das Zerwürf— 
niß zwiſchen Paul v. Rußdorf und dem Deutſchmeiſter war ſo weit gediehen, daß der Letztere die 
Städte vor der unordentlichen und unredlichen Regierung des Bruders Paul, „der ſich nennet 
homeifter‘‘,10) warnte; die Convente von Königsberg, Balga und Brandenburg, welche in ihrer 
Widerſetzlichkeit gegen den Hochmeiſter ſoweit gingen, daß fie den Ordensmarſchall eigenmächtig 
entſetzten, brachten ihren Streit mit dem Hochmeiſter vor dieſe Verſammlung. 

In Folge der Beſchlüſſe dieſer Tagfahrt theilte Hans v. Ziegenberg, einer der angeſehenſten 
Landesritter, den wir ſpäter ſtets an der Spitze des Bundes finden werden, dem Hochmeiſter 
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1) Scriptt, rer, Pruss, III. p. 638. 6) Voigt, 7 p. 743. 

2) Thorn ſtand eben nicht allein; vgl. Voigt 7, p. 666. 7) Scriptt. IV. p. 410 n. 

3) 31. December 1435, ) Scriptt. IV. p. 411 n. 

4) S. das Nähere Voigt, 7 p. 697—785. 9) Seriptt. IV. p. 412 n. 1. 
5) Voigt, 7 p. 751. sq. 10) Seriptt. III. p. 643 n. 1. 
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einfach die Abſicht der Stände mit. Als dieſer es nicht wagte, Einſpruch dagegen zu thun, kamen 
die Abgeſandten des Landes am 13. März 1440 in Marienwerder zuſammen und beſiegelten 
dort den ſogenannten „preußiſchen Bund“, deſſen hauptſächlichſte Beſtimmungen wir mit Voigts 
Worten wiedergeben wollen:!) 
„Jeder Unterthan des Hochmeiſters oder der Prälaten ſoll ſeinem Herrn thun, was 
er nach Answeis ſeiner Privilegien ſchuldig iſt. Dafür ſoll der Herr die Rechte und 
Freiheiten eines jeglichen ungekränkt laſſen, die alten Beſchwerden abthun und keine 
neuen verhängen. Geſchieht irgend einem wider Recht und Freiheit Gewalt und Be— 
drang, ſo ſoll er es zuerſt dem Hochmeiſter klagen; hilft dieſer nicht, ſo ſoll der 
Kläger ſeine Klage vor das jährliche große Landgericht bringen; bleibt er auch hier 
ohne Hilfe, ſo ſoll der Kläger aus der Ritterſchaft ſich an die älteſten Ritter Kulmer— 
lands, der aus den Städten ſich an die Städte Kulm und Thorn wenden und ihnen 
ſeine Beſchwerden vorlegen; Ritterſchaft und Städte ſollen dann auf gelegene Zeit 
und Statt zuſammentreten und durch Recht dem Kläger gegen den Gewaltthäter Bei— 
ſtand leiſten. Wird irgend einer aus der Ritterſchaft oder aus den Städten wider 
Recht bedrückt oder ihm ſeine Güter vorenthalten, ſo ſollen alle treu und feſt zu ein— 
ander halten, daß jeder bei ſeinem Rechte bleibe.“ 

Zwar haben weder Paul v. Rußdorf noch feine Nachfolger dieſen Bund beſtätigt,?) dennoch 
haben ſie mit demſelben in officieller Weiſe verhandelt und ihn dadurch anerkannt. Schon 1446 
machte Conrad v. Erlichshauſen, der Nachfolger des Paul v. Rußdorf, den Verſuch, den Bund 
aufzulöſen, aber nicht mit Erfolg. Anſtatt daß der Bund, der damals in ſich ſelbſt zu zerfallen 
ſchien, auf die Anträge des Hochmeiſters einging, kam neues Leben in dieſes Inſtitut: die Einig— 
keit unter den einzelnen Mitgliedern des Bundes war ſofort wieder hergeſtellt, und Conrad hatte 
das Gegentheil von dem bewirkt, was er beabſichtigt hatte. Trotzdem daß jetzt die Geiſtlichen 
in den Hochmeiſter darauf drangen, den ihnen unbequemen Bund beim Papſte zu verklagen, traf 
Conrad dennoch keine Anſtalten dazu; vielmehr ging ſein Streben dahin, Ordnung und Zucht 
im Orden wiederherzuſtellen, jeder gegründeten Klage des Landes gerecht zu werden und ſo den 
preußiſchen Bund überflüſſig zu machen. Dadurch mußte die Stimmung der Bundesmitglieder 
immer lauer und zaghafter werden, und Conrad konnte hoffen, daß in nicht allzulanger Zeit 
der Bund ſich von ſelbſt auflöſen werde, als ſein Tod die ganze Situation änderte (7. Nov. 1449). 

Freilich hatte der ſterbende Hochmeiſter davor gewarnt, mit Gewalt gegen den Bund vor— 
zugehen; freilich hatte er den Mann bezeichnet, dem es ſeiner Meinung nach einzig gelingen 
konnte, durch Rechtlichkeit und Energie den Zwieſpalt im Lande zu beſeitigen; freilich hatte er vor der 
Wahl ſeines unfähigen und unklugen Vetters Ludwigs v. Erlichshauſen die Ritter gewarnt: nach 
längerer Zwiſchenregierung wurde dieſer dennoch am 21. März 1450 erwählt, einmal, weil er die 
dem künftigen Hochmeiſter proponierte Wahlcapitulation annahm, dann wohl auch, weil die 
Leichtigkeit, mit der er ſie annahm, den Rittern die Gewähr zu geben ſchien, daß er ſpäter eben— 
falls leicht nach ihrem Willen zu lenken ſein würde. Und der Wille der Ritter, worin beſtand 
er anders, als in der, wenn's nöthig, auch gewaltſamen Auflöſung des preußiſchen Bundes? 

Zwei Dinge aber waren es, die die Bundesmitglieder vor Allem ins Auge faßten: Her— 
ſtellung einer wirklichen Landesregierung, die ſo lange unmöglich war, als neben dem Hochmeiſter 
noch tauſend andere Herren, die Ordensritter und Prälaten, das Land regieren wollten, und 


1) Voigt, 7 p. 763 sq. 9) S. Seriptt. IV. p. 426 n. 2. 
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Herſtellung eines geordneten Gerichtsverfahrens, das wiederum fo lange unmöglich war, als Ge- 
bietiger und Prälaten nicht unter einem allgemeinen Landesgericht ſtanden und ungeſtraft groben 
Mißbrauch ihrer Amtsgewalt ſich zu Schulden kommen laſſen konnten. 

Nachdem die Bundesmitglieder ſchon am 8. März über die Form des Huldigungseides be— 
rathen und beſchloſſen hatten, nur dem Hochmeiſter als ihrem Landesherrn Gehorſam zu geloben, 
nicht aber dem geſammten Orden, kamen nach der Erwählung Ludwig's am 20. März die Stände 
und Ludwig ſelbſt mit feinen Räthen in Elbing zur Tagfahrt zuſammen. Man verlangte zuerſt 
die Entfernung der Räthe und Schreiber des Hochmeiſterst) und, nachdem dieſem Verlangen ent— 
ſprochen war, die Abſtellung einer Reihe von Beſchwerden. Vergebens machte der Hochmeiſter 
die Stände darauf aufmerkſam, daß man nur zur Feſtſtellung des Huldigungseides zuſammen⸗ 
gekommen wäre: die Stände verließen einfach, als der Hochmeiſter in die Berathung der von 
ihnen aufgeſtellten Uebelſtände vor der Huldigung nicht eingehen wollte, das Berathungszimmer 
und konnten erft durch beſondere Abgeſandte des Hochmeifters?) zur Rückkehr bewogen werden. 
Zwölf Edelleute und Bürger, einige Gebietiger und Räthe des Hochmeiſters verſuchten eine Gini- 
gung zu erzielen. Die Erfüllung der Forderungen der Stände: verſiegelte Verſchreibung des Zu- 
geſagten, jährlich wiederkehrender Gerichtstag, unter dem auch Gebietiger und Prälaten ſtänden, 
Schutz der Bürger Braunsbergs gegen ihren Biſchof — ſcheiterte an der Thatſache, daß die 
Prälaten unter dem Papſte ſtanden. Jetzt übergab man die Angelegenheit auf den Vorſchlag 
Hans v. Baiſens einem Ausſchuß von vier Perſonen, in welchem man ſich über die verſchiedenen 
kleineren Beſchwerden der Stände vereinigte, während in der Hauptſache die Vorlage des Aus— 
ſchuſſes weder dem Hochmeiſter noch den Ständen genügte. Endlich verſprach der Hochmeiſter 
Abſtellung der erhobenen Beſchwerden, gab eine allgemein gehaltene Zuſage über den Richttag 
und die Beſtätigung der Privilegien der Stände und ging auf eine Eidesformel ein, nach welcher 
die Stände nur ihm allein Treue gelobten und den Einfluß des Deutſchmeiſterss) während eines 
etwaigen Interregnums abſchnitten. So erfolgte denn die Huldigung, indem der Hochmeiſter 
vom 1. April bis zum 1. September das Ordensgebiet durchzog. Nur Marienburg und das 
große Werder huldigten auch dem Orden, die übrigen Unterthanen blieben bei der Eidesformel, 
die auf der Tagfahrt in Elbing feſtgeſetzt war.) 

So ſchien der ganze Streit vorläufig beendet; und wir hören in der nächſten Zeit von 
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Bunde und dem Hochmeiſter nichts; als der Letztere plötzlich vom 
Ordensprocurator aus Rom am 9. October die Nachricht erhielt, Papſt Nicolaus V. habe den 
Biſchof Ludwig von Silves (Portugal) als Legaten mit unbeſchränkter Vollmacht nach Preußen 
geſchickt, um die Zuſtände des Landes zu unterſuchen und zu beſſern. Am 4. November ver— 
ſammelte der Hochmeiſter den inneren Rath, am 5. die Prälaten und am 6. zeigte er die baldige 
Ankunft des Legaten auf einer Tagfahrt in Elbing Land und Städten an, die ihn erſuchten, die 
Abſichten des Legaten ihnen vor der etwa anzuſetzenden Tagfahrt mitzutheilen. Dem kommenden 
Legaten, der in den einzelnen Städten mit den höchſten kirchlichen Ehrenbezeugungen empfangen 


) Laurentius Blumenau, Dr. utr. jur., Leonhard, Dr. theol., Johann und Stephan mußten aus der Ver— 
ſammlung gehen, offenbar weil man hoffte, den jetzt auf ſich allein angewieſenen Hochmeiſter zu weiterreichenden 
Zugeſtändniſſen zu bewegen. 

2) Nicolaus v. Sparwein und der Komthur von Danzig. Scriptt. IV. p. 81 n. 1. 

) Der gegen jede Einigung mit den Meuterern, wie er die Stände nannte, geweſen war. S. Voigt, Geſch. 
der Eidechſen-Geſellſchaft p. 77 sq. 

) Einzelne Städte, zu denen der Hochmeiſter nicht gekommen war, huldigten erſt im Juli des folgenden Jahres. 
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wurde, ſchickte er einen Frauenburger Domherrn und den Dr. theol. Aſt entgegen, und empfing 
ihn in eigener Perſon am 23. November in Marienburg. 

Es fragt ſich nun, wer es wohl geweſen iſt, der den Legaten zu ſo ungelegener Zeit ins 
Land gerufen hat. Wir hören, er ſei nicht blos des Bundes wegen, ſondern auch wegen der 
Abnahme des Gottesdienſtes und der Mängel des Regimentes vom Papſte abgeſandt worden; 
betrachten wir aber des Legaten Verfahren, ſo finden wir ihn wohl, wie er einzelne Striche des 
Landes in kirchlicher Hinſicht viſitiert, wie er auf der Tagfahrt den Bundesmitgliedern Vorwürfe 
darüber macht, daß der Gottesdienſt im Lande abgenommen habe; zugleich aber ſehen wir, daß 
es nur kleinere Striche des Landes geweſen ſind, die er beſucht hat; daß er ſich ferner auf der 
zweiten Tagfahrt mit der Antwort Hans v. Baiſens begnügt, der ihn darauf aufmerkſam macht, 
was das Land Alles für Wiederherſtellung der Kirchen in den ſchweren Zeiten der Poleneinfälle 
gethan habe und wie viel Geld im Jubiläumsjahre (1450) nach Rom gefloſſen ſei. Davon daß 
der Legat die Mißſtände und Unordnungen im Orden ſelbſt unterſucht habe, finden wir nichts: 
alle Verhandlungen drehen ſich um den preußiſchen Bund. Doch ſcheint auch Ludwig v. Erlichs— 
hauſen, der erft im September mit der Huldigung zu Ende kam, nicht die Hand im Spiele ge- 
habt zu haben. Dagegen finden wir ſchon zu Conrad v. Erlichshauſens Zeiten, daß die Geiſt— 
lichen, als er ſich 1446 mit dem Gedanken trug den Bund aufzulöſen, ihm riethen die Sache 
an den Papſt zu bringen: ſo ſehr Conrad auch hiezu neigte, er mußte die Sache aufgeben, da 
Land und Städte nur um ſo feſter am Bunde hielten, als ſie ſahen, daß der Biſchof von Erme— 
land die Hand im Spiele hatte. Die Klagen des Bundes gegen dieſen Mann hörten nicht auf, 
und wir finden ſeiner in den Verhandlungen über die Huldigung nicht des Beſten gedacht: ver— 
langten doch gewiß die Stände gerade ſeinetwegen einen Gerichtstag, der auch über Prälaten zu 
richten hätte. Die Aufregung des Landes gegen ihn wuchs mehr und mehr, und man drohte 
mit Selbſthilfe. Was war natürlicher, als daß der Biſchof durch den Ordensprocurator die Sache 
an den Papſt brachte und leichte Mühe hatte, dieſen zum Abſenden des Legaten zu bewegen, da 
er jene Forderung des Bundes, daß die Prälaten unter einem weltlichen Gerichtshof ſtehen ſollten, 
als den Geſetzen der kirchlichen Freiheit zuwider darſtellte und die Auflöſung des Bundes gegen 
den Ritterorden als eine Mißachtung der canoniſchen Geſetze. Damit ſtimmt auch ganz des 
Aeneas Silvius Bericht,!) daß der Papſt den Legaten nach Preußen geſchickt habe, als er erfuhr, 
daß die meiſten Statuten des Bundes der kirchlichen Freiheit zuwider und gegen das canoniſche 
Recht jeien. 

Da aber ferner der Biſchof v. Ermeland ſpäter ſich dazu hinreißen ließ, ſeine Theilnahme 
an dieſer Sache faſt zu bekennen, ſo können wir ihn als den Urheber dieſer Geſandtſchaft wohl 
anſehen. Die erwartete Auflöſung des Bundes, die vorausſichtlich demüthige Unterwerfung des 
Hochmeiſters unter den Willen des Legaten konnte der Geiſtlichkeit des preußiſchen Bundes nur 
gelegen ſein: ihre Macht wuchs, ob zum Heile des Landes, iſt derſelben ja ſtets gleichgültig geweſen. 

Wir wollen uns, da die Anweſenheit des Legaten nicht das Gewünſchte erreicht hat, über 
ſein Wirken kurz faſſen. 

Nachdem er dem Meiſter vor den verſammelten Gebietigern ſeine Vollmacht übergeben und 
die Mißſtände, die abzuſtellen er ins Land gekommen wäre, aufgeführt hatte, verſuchte der Hoch— 


meiſter die dem Orden gemachten Vorwürfe zu entkräften und ſetzte dann zur Verhandlung mit 
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den Ständen eine Tagfahrt nach Elbing an. Die Zwiſchenzeit benutzte der Legat, um die Kirchen 


1) Seriptt. rer, Prussic. IV. p. 220. 
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Ermelands und Samlands zu inſpicieren. Wir hören nur, daß der Hochmeiſter dem Legaten 
vollſte Unterwerfung verſprach, aber nichts von einer ernſthaften Unterſuchung der Mängel des 
Ordensregimentes. Ferner wurde den Ständen wohl angezeigt, daß auf der nächſten Tagfahrt 
die Forderungen des Legaten verleſen werden würden, welcher Art dieſelben aber waren, ihnen 
nicht mitgetheilt. So mußte diefe erſte Tagfahrt (9. bis 14. December 1450) reſultatlos ver- 
laufen: ſie zeigte nur den Ständen, daß die ganze Unterſuchung eigentlich gegen ſie gerichtet war, 
ſie zeigte ihnen die wirkliche Geſinnung des Hochmeiſters, der ſie als Widerſpenſtige betrachtete. 

Nach Eröffnung der Tagfahrt zeigte der Legat, nachdem er in allgemeinen Ausdrücken über 
den Verfall des Gottesdienſtes, den ſträflichen Bund der Unterthanen zc. geſprochen hatte, drei 
Wege, wie man zum Ziel kommen könnte: den der ſtrengen Unterſuchung, den der Liebe, des 
Friedens und der Eintracht oder den des freundlichen Vergleiches. Leere Worte! Wer ſollte in 
Betreff der ſtreitigen Punkte unparteiiſcher Richter fein? der Legat etwa, der den Bund von vorn- 
herein einen ſträflichen genannt hatte? der der Anſicht war, daß die Mitglieder des Bundes von 
Anbeginn im Banne wären? So lange nicht das Regiment des Ordens reformiert wurde, fo 
lange nicht anerkannt wurde, daß ſeit der Vernichtung des Heidenthums in Preußen und den 
Nachbarſtaaten ein geiſtlicher Ordensſtaat ein Nonſens war, — konnte Friede und Eintracht zwiſchen 
den Unterthanen und den tauſend Herren nicht herrſchen. 

Der Hochmeiſter, die Prälaten und Gebietiger unterwarfen ſich freilich bedingungslos dem 
etwaigen Verfahren des Legaten; die Stände aber, die in ſehr erregter Stimmung hingekommen 
waren, weil ſie in der Ankunft des Legaten nur ein Werk des verhaßten Biſchofs von Ermeland 
ſahen, deren Geſinnung der Bürgermeiſter von Thorn, Tileman von Wege, in Gegenwart des 
Hochmeiſters und der Gebietiger in den Worten Ausdruck gab: „der Herr Legat möchte die Un- 
gläubigen und Juden und andere böſe Chriſten in ſeinem Lande, in Portugal, beſuchen, deren 
dort viele wären, und nicht in dieſem Lande, da er, ſo Gott will, ſolche böſe und unchriſtliche 
Leute nicht finden würde wie in ſeinen Landen —“, die Stände aber thaten das in ihrer Lage 
einzig Richtige: ſie verweigerten, da ſie von dem Verlangen des Legaten früher keine beſtimmte 
Nachricht erhalten hätten und ſo nicht von den Ihrigen inſtruiert wären, jede Antwort, baten um 
eine neue Tagfahrt und verlangten vom Hochmeiſter, als ihrem Landesherrn, daß er ſie gegen 
die Vergewaltigung des Legaten in Schutz nehmen möchte. Mochte dieſer mit den äußerſten 
Kirchenſtrafen drohen, mochte der Hochmeiſter ſich damit entſchuldigen, daß er in die Machtvoll— 
kommenheit des Legaten, d. h. des Papſtes, nicht eingreifen könnte: die Bundesmitglieder blieben 
feſt, weil ſie ſich ihres Rückhaltes bewußt waren. Durch eine Komödiet) verſuchte man ihnen zu 
zeigen, daß es mit der Einheit ihres Bundes nicht weit her ſei. Am 12. December trat plötzlich 
Bartholomäus Blume, der Bürgermeiſter von Marienburg, auf, einer Stadt, die natürlich dem 
Orden ergeben war, und forderte im Namen von Marienburg, Konitz und Thorn Neuftadt die 
Siegel zurück, die fie an den Bundesbrief gehängt hätten; fie feien jetzt vom Legaten belehrt 
worden, daß ſie damit etwas Unrechtes gethan hätten. Auch dieſes half nichts: die Bundesmit— 
glieder konnten darin, daß der Legat den Ständen erklärt hatte, ſie hätten Unrecht begangen, dem 
Bunde beizutreten, nur einen neuen Beweis der vorgefaßten Meinung des päpftlichen Geſandten 
gegen den Bund ſehen. Der Hochmeiſter bat jetzt ſelber den Legaten einen Aufſchub zu bewilligen, 
und es ward eine zweite Tagfahrt auf den 29. December angeſetzt. 


) Daß das Auftreten Blumes nichts als eine Komödie war, kann deshalb nicht zweifelhaft ſein, weil die 
drei ſpäter genannten Städte jhon längere Zeit aus den Bund getreten waren. Ser. IV. p. 89 n. 3. 


Zuge 


Das Auftreten des Legaten auf dieſer Tagfahrt hatte keine andere Folge gehabt, als daß 
die Bundesmitglieder nur noch feſter zuſammenhalten wollten und ſich gegenſeitig das Verſprechen 
gaben, nicht aus dem Bunde zu treten „bey leibe und gutte, es trefe hoch oder nieder.“ Als 
nun die Tagfahrt eröffnet war, vertheidigte Hans v. Baiſen den Bund zuerſt in Betreff der Ab— 
nahme des Gottesdienſtes: die Bundesmitglieder gerade hätten die in den fortwährenden Kriegen 
wit Polen zerſtörten Heiligthümer wieder aufgebaut, ſie hätten der Wallfahrt nach Rom, wodurch 
ſo viel Geld dorthin gekommen ſei, nichts in den Weg gelegt. Was aber den Bund beträfe, ſo 
liege in ihm nichts Sträfliches; denn ſie hätten dem Hochmeiſtert) als ihrem Landesherrn ſtets 
Gehorſam geleiſtet und würden ihm denſelben auch ferner leiſten. Auf die Anfrage des Legaten 
in Betreff des Gerichtstages antwortete Hans v. Baiſen, ſie würden ſtets gehorſame Söhne der 
Kirche ſein und bei etwaigen Zwiſtigkeiten mit dem Hochmeiſter und dem Orden den gütlichen 
Weg verſuchen. Als der Legat aber trotzdem darauf beſtand, daß die Bundesangelegenheit von 
ihm endgültig entſchieden würde und daß die Stände einen der vorgeſchlagenen Wege der Ent— 
ſcheidung wählen ſollten, drohte Baiſen, jedenfalls um auf den Hochmeiſter einzuwirken, daß bei 
der genauen Unterſuchung Dinge zu Tage kommen würden, die dem Papſt und dem Orden nicht 
lieb zu hören ſein würden. 

Dieſes feſte Auftreten Baiſens machte, daß nun der Hochmeiſter ſelbſt beſorgt wurde; und 
als nach der Entfernung des Legaten die Stände ſich bereit erklärten in freundſchaftlicher Weiſe 
etwaige Streitigkeiten beizulegen, außerdem betonten, daß es ſich nicht paſſe, daß man dem Kaiſer 
und dem Papſt das Recht gebe, ſich in des Landes Angelegenheiten zu miſchen, ließ der Hoch— 
meiſter den Legaten bitten, von kirchlichen Strafen gegen ſeine Unterthanen abzuſtehen. Der 
Legat, der im Laufe der Verhandlungen jedenfalls eingeſehen hatte, daß die Bundesangelegen— 
heiten nicht ſo ſtanden, wie der Biſchof von Ermeland durch den Ordensprocurator es in Rom 
hatte darſtellen laſſen, mußte ſich überflüſſig fühlen. Auf die Anklage hin, daß die Bündner 
Rechte der Kirche hätten antaſten wollen, hatten dieſe erklärt, daß ſie dem Papſt und der Kirche 
gehorſam ſein würden; in der Anklage wider Abnahme des Gottesdienſtes hatten ſie ſich ſo gerecht— 
fertigt, daß der Legat ein Weiteres nicht veranlaſſen konnte; was ihre Zwiſtigkeiten mit dem Hoch— 
meiſter betraf, ſo wünſchte jetzt dieſer ſelbſt, daß der Legat die Sache auf ſich beruhen laſſen möchte. 

Man hätte meinen ſollen, daß der Legat den Tag hätte ſegnen müſſen, der es ihm möglich 
machte, von ſeinen Kirchenſtrafen abſtehen zu können: freilich ſagte er, als er nachgab, er wolle 
kein Störer des Friedens ſein; aber ſeine Handlungsweiſe war eine andere. Kaum hatte er das 
linke Weichſelufer hinter ſich und fühlte ſich in einigen Gemeinden,?) die dem Bunde nicht zuge— 
than waren, ſicher, als er dieſe wegen ihres Austritts aus dem Bunde abſolvierte, alſo damit 
offen erklärte, daß die Bundesmitglieder noch im Banne wären. ' 

So war die Sendung des Legaten eine vollſtändig verfehlte: weder hatte er das Anſehen 
der Kirche gehoben, denn die Verſicherung der Bündiſchen, gehorſame Diener der Kirche zu ſein, 
war eine zu allgemein gehaltene; noch hatte er gar das Aergerniß der Geiſtlichen, den Bund ſelbſt, 
aufzulöſen vermocht (im Gegentheil hatten die vom Bunde geſehen, was feſtes Zuſammenhalten 
vermag); noch endlich hatte er die Stellung des Hochmeiſters geſichert. Von Abſtellung der Mip- 
ſtände des Regiments war keine Rede und die plötzliche Eintracht des Hochmeiſters und der 


€ 


) So oft als möglich wird, wenn von der Herrſchaft des Landes die Rede ift, der Orden nicht genannt. 
2) Im Kreiſe Schlochau. Scriptt. IV. p. 90. 
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Stände nur eine ſcheinbare; hatten doch die Letzteren gerade die wahre Geſinnung des Hod- 
meiſters gegen ſie und auch ſeine Schwäche kennen gelernt. Dennoch traten viele Mitglieder 
aus dem Bunde, um nicht den kirchlichen Strafen zu verfallen, und eine einflußreiche Partei, 
an ihrer Spitze Hans von Ziegenberg, erſtrebte aufs ernſtlichſte eine Vereinigung mit dem 
Hochmeiſter. In dieſem Sinne wirkte auch Hans v. Baiſen, der den Hochmeiſter zu beſtimmen 
ſuchte, die eingetretene Spaltung im Bunde zu benutzen, um denſelben aufzulöſen. Offenbar 
aber iſt ſein Rath, wie es die Folge lehrt, dahin gegangen, den Ständen feſte und bindende 
Zuſicherung für die Zukunft zu geben, damit nicht die Ordensritter nach Auflöſung des Bundes 
an einzelnen dann wehrloſen Mitgliedern desſelben Rache nehmen könnten. 

Um dieſe Zeit kamen Schreiben des Erzbiſchofs von Köln, Friedrichs II. von Brandenburgt) 
und des Markgrafen Hans von Brandenburg nach Preußen, direct an Danzig gerichtet, 2) von 
dem man glaubte, daß es das Haupt des Bundes wäre. Die Fürſten erklärten ſich bereit den 
Streit perſönlich oder durch Abgeſandte beizulegen. Ein vom 15. Juli datiertes Schreiben des 
Kaiſers mißbilligte entſchieden den Bund, während ſchon im Mai Schreiben vom Papſte abgeſandt 
waren, welche das laue Verhalten des Hochmeiſters und der Biſchöſe während der Anweſenheit 
des Legaten tadelten und die Biſchöfe aufforderten, mit ſtrengen kirchlichen Strafen gegen die 
Bundesmitglieder vorzugehen. Auf die Schreiben der zuerſt genannten Fürſten antworteten die 
Stände ſchon am 22. Juli, nachdem der Hochmeiſter die Form der Antwort gebilligt hatte; mehr 
Schwierigkeiten verurſachte aber das Schreiben des Kaiſers, der mit ſcharfen Worten den Bund 
als gegen weltliches und geiſtliches Recht ſtreitend erklärte und den Hochmeiſter aufforderte gegen 
die Bundesmitglieder ernſtlich vorzugehen; er würde eine ſolche Uebertretung geiſtlicher und 
weltlicher hochverpönter Geſetze nicht dulden.) 

Nachdem eine Zuſammenkunft der Stände am 5. September, in welcher der Hochmeiſter 
die Auflöſung des Bundes verlangte, wogegen die Bundesmitglieder vom Hochmeiſter forderten, 
daß er ſie vor dem Kaiſer vertreten möge, aus äußern Gründen) reſultatlos verlaufen war, 
ſchlug der Hochmeiſter in der auf den 24. September neu angeſetzten Tagfahrt in Elbing den 
einzig richtigen Weg ein, der wohl zum Ziele geführt hätte, wenn nicht ſein ſchwankender Character 
und der ſteigende Einfluß der clericalen Partei bald wieder alles verdorben hätte. Nachdem 
der Hochmeiſter in Betreff der Antwort auf des Kaiſers Schreiben den Ständen freie Hand 
gelaſſen hatte, verlangte er nämlich von den Bundesmitgliedern den Bund aufzulöſen, überreichte 
ihnen jedoch eine Verſchreibung, nach welcher fie dann gegen etwaige Vergewaltigung der Ordens- 
ritter geſchützt werden ſollten. Als man aber über die Form dieſer Verſchreibung nicht gleich 
übereinkam, zog die kulmiſche Ritterſchaft und die Abgeſandten der Stände nach Hauſe. Während 
der Hochmeiſter noch mit den Zurückgebliebenen verhandelte, kamen Abgeſandte der Kulmer und 


1) Dat. 29. Mai 1451. 

2) Hier entſtanden in Folge dieſer Briefe Unruhen: man fürchtete offenbar, daß dieſe Fürſten ſich mit dem 
Hochmeiſter gegen den Bund verbinden würden. Bald wußte man ſich zu erzäblen, daß der Hochmeiſter Kriegsvolk 
in die Burgen legen wollte, und traf Vertheidigungsmaßregeln. Der Hochmeiſter, der wirklich derlei Hintergedanken 
nicht hatte, wurde hierüber ärgerlich und konnte erſt durch eine beſondere Geſandtſchaft der Danziger beruhigt werden, 
die ihm ihre Treue verſicherten. 


Voigt 8, p. 242. 
Weil durch die Schuld der Ordensritter die kleinen Städte nicht vertreten waren. 
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der Städte, welche erklärten, daß fie über die Verſchreibung fih mit den Ihrigen beſprechen — 
ſie hätten augenblicklich keine Vollmacht in dieſer Angelegenheit — und dann dem Hochmeiſter 
Antwort geben würden. Vergeblich wollte derſelbe mit ihnen über eine ſogenannte „Form des 
Rechts“ unterhandeln, d. h. eine Norm aufſtellen, in welcher auch über Ritter und Gebietiger 
des Ordens Gericht gehalten werden könnte, vergeblich erboten ſich auch die Prälaten mit den 
Ständen hierüber zu unterhandeln, — dieſe blieben dabei, daß ſie zuerſt den Ihrigen Bericht 
abſtatten müßten. 

Erbitterter wurde die Stimmung unter den Bundesmitgliedern, als die Geiſtlichen ſich direct 
in die Sache miſchten und mit Gewalt das durchſetzen wollten, was mit Güte und Nachgiebigkeit 
allein erreicht werden konnte. Jene Bullen des Papſtes aus dem Monat Mai, wonach die 
Biſchöfe, jeder in ſeinem Sprengel, mit den härteſten Kirchenſtrafen gegen die Mitglieder des 
Bundes vorgehen ſollten, wurden am 27. September im Rathhauſe in Elbing von den Geiſtlichen 
öffentlich verleſen. Mit Spott und Hohn wurden ſie von Bundesmitgliedern überſchüttet und 
gewiß mit Recht, da ein ſo unkluges Verfahren eine Einigung nur ſchwieriger machen mußte. t) 
Die Aufregung ſtieg dermaßen, daß es nur dem Einſpruch Hans v. Baiſens gelang, die Geiſt— 
lichen und ihre Schreiber vor thätlichen Mißhandlungen zu ſchützen. 

Leicht hätte der Hochmeiſter, indem er ſich bis zur nächſten Tagfahrt mit der gemäßigten 
Partei verſtändigte, was gewiß nicht mehr ſchwierig war, eine Auflöſung des Bundes herbei— 
führen können; einem ſolchen Gebahren der Geiſtlichen gegenüber waren ſofort die Spaltungen 
im Bunde verſchwunden: gegen die ungerechtfertigten Einmiſchungen der Päpſtlichen in innere 
Landesangelegenheiten war Jedermann. Als nun noch der Hochmeiſter im ganzen Lande bekannt 
machen ließ, welche Anerbietungen er den Ständen gemacht hätte, dabei aber ausdrücklich be— 
ſtimmte, daß nicht der Rath der Städte oder die Landesritter dem gemeinen Manne dieſe Mittheilung 
machen ſollten, ſondern die Gebietiger und Amtsleute des Ordens, ſo mußten jene darin das 
Beſtreben ſehen, ihnen das Vertrauen der großen Menge entziehen zu wollen. Da faßten denn 
die Stände einen entſcheidenden Entſchluß. Während ſie bisher bei ihren Antworten an die Er— 
mahnungen der fremden Fürſten die Billigung des Hochmeiſters einzuholen nie verabſäumt hatten, 
wandten fie ſich mit Umgehung desſelben direct an den Kaifer. Als nun Ludwig v. Erlichs⸗ 
hauſen mit den Ständen, wie er beſtimmt hatte, am 21. October in Elbing zuſammen kam und 
die Anſicht der Stände über jene Verſicherungsformel kennen lernen wollte, erklärten dieſe ihm, 
daß ſie dem Kaiſer ſchon geantwortet hätten und mit ihm erſt am 11. November des folgenden 
Jahres verhandeln könnten. Der Hochmeiſter mußte nachgeben: er bewilligte ihnen die Friſt, 
wohl einſehend, daß augenblicklich bei dem feſten Zuſammenhalt der Stände jeder Verſuch zur 
Sprengung des Bundes ſcheitern mußte. 

Auch das neue Jahr 1452 brachte nichts, was die Kluft zwiſchen dem Orden und dem 
Bunde hätte ausfüllen können. Ein Verſuch der Stände während der Anweſenheit des Deutſch— 
meiſters ihre Sache noch einmal im gütlichen Wege zur Entſcheidung zu bringen, ſcheiterte; der 
Hochmeiſter, der von Hans v. Baiſen erfahren hatte, daß die Stände ihre Anklagen gegen den 
Orden vor den Deutſchmeiſter zu bringen verſuchen würden, lehnte es ab eine Tagfahrt in An- 
weſenheit desſelben zu berufen, da er befürchten mußte, daß dieſer die Zerwürfniſſe zwiſchen Orden 
und Bund nur dazu benutzen würde, um ſeine Beſtrebungen in Betreff der Statuten Werners 
v. Orſelen durchzuſetzen. 


1) Bringe gy uns die bullen, wo heb gy die koh gelaten? rief man den Geiſtlichen zu. 
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Eine zweite Gejandtichaft des Bundes an den Hochmeiſter, ) die ihre Inſtructionen auf 
einer Tagfahrt in Marienwerder erhalten hatte, bat ihn in feſter Sprache, ſie endlich gegen 
den Papſt, die Geiſtlichen und die Fremden zu ſchützen: die Bündner hätten ihre Pflicht 
gethan, und ſie würden im Falle einer ungenügenden Antwort ſich da verantworten „wo es Noth 
ſein und worin die Noth ſie dränge.“ Da die Abgeſandten den Hochmeiſter auf einer Rundreiſe 
in Pommerellen antrafen, verzögerte dieſer die Antwort bis auf den 27. Auguſt, wo er in 
Marienburg dem Bunde ein Schiedsgericht vorſchlug. Bedenken wir aber, daß gerade damals 
eine neue Bulle des Papſtes erſchienen war,?) in der dieſer den Bund mit dem Banne bedrohte; 
daß damals auch der Kaiſer aufs neue ermahnte, den Bund aufzulöſen;s) daß die fremden 
Fürſten ſtets gegen den Bund Partei genommen hatten, — ſo werden wir uns nicht wundern, 
daß derſelbe eine bedingungsloſe Unterwerfung unter den Schiedsſpruch derſelben nicht annehmen 
konnte. Wenn ſchließlich der Hochmeiſter auch den Schiedsſpruch von vier Männern anerkennen 
wollte, von denen er ſelbſt zwei und zwei der Bund zu wählen haben ſollte, ſo war ja ſchon 
aus der Zuſammenſetzung eines ſolchen Schiedsgerichtes zu erſehen, daß ein entſcheidendes Reſultat 
nicht erreicht werden konnte. 

So entſchloß fih denn der Bund!) dazu, durch eine directe Geſandtſchaft an den Kaifer 
dieſen vielleicht in ſeiner Anſicht über die Rechtmäßigkeit des Bundes umzuſtimmen: was Gründe 
nicht bewirken konnten, ſollte mit Geld durchgeſetzt werden, mit dem die Geſandten reichlich ver— 
ſehen wurden. So zogen denn am 21. October 1452 Auguſtin v d. Schewe, Ramſchel v. Krixen 
(oder v. Ludwigsdorf),?) Tileman v. Wege, Andreas Brunau, Bürgermeiſter von Königsberg, 
nach Oeſterreich, um mit dem Kaiſer zu verhandeln. 

Wie richtig die Stände daran thaten, jenen Vorſchlag eines wirklich unparteiiſchen Schieds- 
gerichts als nicht ernſt gemeint anzuſehen; wie richtig es war, daß ſie vom guten Willen des 
Hochmeiſters nichts erwarteten — zeigt die Behandlung, die ein wohlgemeinter Rathſchlag des 
Hans v. Baiſen von Seiten des Hochmeiſters erfuhr. Während die Geſandtſchaft an den Kaiſer 
eifrig gefördert wurde, ſchlug Hans v. Baiſen eine Tagfahrt in Elbing vor, auf der die Haupt- 
forderung der Verbündeten — jährlicher Gerichtstag und regelmäßige Tagfahrten — vom Hoch— 
meiſter zugeſtanden werden ſollte. Man deutete aber den Rath des Mannes, der am klarſten 
die Verhältniſſe kannte, als Schwäche und trieb ihn ſo allmählich in die Arme des Bundes. 

Nachdem nun die Geſandtſchaft desſelben abgegangen war, wollten ſich die Mitglieder des 
Bundes vorläufig in keine weiteren Verhandlungen einlaſſen: ſie verwieſen die an ſie nach Marien⸗ 
werder abgeſandten Botſchafter des Hochmeiſters auf die Antwort, die ſie vom Kaiſer erhalten 
würden, und wollten auch ſpäter von der Vermittelung der Fürſten von Brandenburg und Sachſen 
nichts wiſſen.“) So war dem Hochmeiſter denn nichts übrig geblieben, als ebenfalls eine Geſandtſchaft 
an den Kaiſer abzuſenden — Georg v. Egloffſtein, Vogt zu Leipe, dem Wolfgang v. Sauer, der 
Pfleger zu Raſtenburg, nachgeſchickt wurde —, die etwas früher als die Geſandtſchaft des Bundes 


1) In der Mitte des Juni. 

) Dat. 24. April. 

) Dat. 2. Juli. 

4) Der jetzt immer ſelbſtſtändiger auftritt: während er früher es ruhig geſchehen läßt, daß Einzelne aus dem 
Bunde austreten, ergreift er jetzt energiſche Maßregeln gegen die Ausgetretenen. Voigt, 8 p. 267 sq. und 269 sq. 

5) Seriptt. III. p. 654 n. 1. 

e) 7. und 17. Januar 1453 kamen die Abgeſandten dieſer Fürſten in Marienburg an. 
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am kaiſerlichen Hofe eintraf. Aufs zuvorkommendſte wurde der Graf v. Egloffſtein von den gerade 
in Wien anweſenden Fürſten Albrecht von Oeſterreich, Ludwig von Baiern, Albrecht von Branden— 
burg aufgenommen: erblickten dieſe doch in der Sache des Ordens ihre eigene. Auch der Kaiſer, 
der gerade in Wieneriſch-Neuſtadt fich befand, blieb natürlich bei feiner vorgefaßten Meinung und 
forderte in einem Schreiben Danzig und die Bündner zum Gehorſam gegen den Orden und zur 
Unterwerfung unter ſein Schiedsgericht auf. Froher Hoffnung waren des Ordens Abgeſandte 
nach Oeſterreich gekommen und konnten ſich nach Allem leichtes Spiel verſprechen, als die Ge— 
ſandten des Bundes in Neuſtadt eintrafen, ihre Beſchwerden gegen den Orden vorbrachten und 
um einen Gerichtstag zur Entſcheidung ihrer Streitigkeiten mit demſelben baten. So ſehr änderte 
ſich die Sachlage, daß Egloffſtein, als ſeine Forderung, den Bund ſofort „abzuthun“, beim Kaiſer 
nicht durchdrang, und dieſer ein gerichtliches Verfahren ſogleich einleiten wollte, erklären mußte, 
er habe dazu keine Vollmacht. So verſchob der Kaiſer die Sache bis auf den 25. Juni 1453. 
Und hiermit nicht genug: die Abgeſandten des Bundes erhielten noch eine Beſtätigung der Freiheiten 
und Privilegien der Städte Kulm und Thorn und in einer andern Urkunde die Erlaubniß „in 
ihren Bundesangelegenheiten, ſo oft ſie wollten, insgeſammt oder im Einzelnen ſich zu verſammeln, 
Tage und Berathungen zu halten, Anwälte zu wählen, ſie zur Verhandlung ihrer Sache mit 
Vollmachten zu verſehen und zur Aufbringung der Koſten bei Sendung ihrer Machtboten und 
zur Vollführung ihrer Rechtsſache Schatzungen und Schoß ausſchreiben und erheben zu dürfen.“) 
Bedenken wir, wie ſehr bis dahin der Kaiſer gegen den Bund eingenommen war, ſo können 
wir wohl annehmen, daß es weniger die gerechte Sache des Bundes geweſen iſt, die dieſe 
Umſtimmung bewirkt hat, als vielmehr Pretioſen und Gelder, mit denen die Bundesgeſandten 
ankamen und gegen die die kaiſerlichen Räthe nicht unempfindlich geweſen zu ſein ſcheinen. Jeden— 
falls hatte der Bund viel erreicht: bis zum Gerichtstage ſelbſt konnte der Orden demſelben wenig 
Hinderniſſe in den Weg legen. 

Was konnten die Bundesmitglieder nach ihren thatſächlichen Erfolgen am kaiſerlichen Hofe 
wohl anders erwarten, als daß am wirklichen Gerichtstage Friedrich III. den Bund als zu Recht 
beſtehend anerkennen würde. Dann mußte der Hochmeiſter ſich fügen, dann mußten ſie ihre 
Ziele durchſetzen, einen Gerichtstag zu erhalten, vor welchen auch die Ordensritter gezogen werden 
konnten, wodurch jener peinliche Unterſchied zwiſchen den Rechten der Ordensritter und der Stände 
factiſch aufgehoben wurde. Dann konnten ſie wohl hoffen, endlich dem Hochmeiſter einen Rath 
zur Seite zu ſetzen, in welchem ſie gleichen Einfluß mit den Ordensgebietigeren haben würden, 
in welchem ſie in Wirklichkeit Einfluß auf die Regierung des Landes würden ausüben können. 
Als freilich die Geſandtſchaft an den Kaiſer abging, wird man wenig Hoffnung auf dieſelbe ge— 
ſetzt haben: ſo ſehen wir denn, daß eine Anzahl von Landesrittern unter dem Vorwande, ſie wollten 
für die Abgeſandten des Bundes ſicheres Geleit durch Polen erhalten, mit den polniſchen Großen 
und Prälaten Unterhandlungen pflogen, die die Zukunft des Bundes ſichern ſollten, falls etwa 
des Kaiſers Vorurtheil gegen den Bund nicht zu brechen wäre. Und wie nützten jetzt die 
Häupter des Bundes die glückliche Situation aus, die ihre Geſandtſchaft an den Kaiſer ihnen 
geſchaffen hatte! 

Während Ludwig von Erlichshauſen erſt am 17. Februar 1453, alſo jedenfalls zu ſpät, 
durch einen Brief vom Stand der Sachlage am kaiſerlichen Hofe unterrichtet wurde, während ſeine 


75 


1) Voigt 8 p. 279. — Wahrſcheinlich erhielten die Abgeſandten des Bundes damals noch ein drittes Privi- 
legium; doch hierüber ſpäter. 
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Abgeſandten ihn erſt am 26. Februar in Brandenburg trafen; — gaben die Geſandten des 
Bundes ſchon am 28. Januar auf einer Tagfahrt in Marienwerder Rechenſchaft über ihre Er— 
folge. Wie im Triumphe waren fie von den Ihrigen eingeholt worden, und alles ward aufge- 
boten den Verſammelten die veränderte Geſinnung des Kaiſers klar zu machen, ängſtliche Ge— 
müther zu befeſtigen. Die Privilegien, die der Kaiſer ihnen ertheilt hatte, wurden aufs befte aus“ 
gelegt, eine offenbar gefälſchte Urkunde wurde dazu benutzt, zu verkünden, daß der Kaiſer den 
Bund beſtätigt habe; die zurückhaltende Art und Weiſe, wie der Kaiſer die Abgeſandten des 
Ordens empfangen hatte, dazu benutzt, dieſelben lächerlich zu machen. Die Antwort an den Hoch— 
meiſter, die die Bundesmitglieder ihm nach der Rückkehr ihrer Geſandten zu geben verſprochen 
hatten, lautete daher kurz und abweiſend, den Abgeſandten der deutſchen Fürſten antworteten ſie 
einfach, ſie würden dem Herrn Hochmeiſter gerne thun, was ſie zu thun ſchuldig wären. 

Mochte der Hochmeiſter noch ſo ſehr die Beſtätigung des Bundes durch den Kaiſer an— 
zweifeln: Land und Städte glaubten daran, um ſo mehr, als die Landesritter die einzelnen 
Dörfer durchzogen und den einzelnen Bewohnern deren Privilegien aufs vortrefflichſte auslegten 
und ſie ſo für ſich gewannen. Die Bürger wurden in das Intereſſe des Bundes gezogen, indem 
man ihnen Aufhebung einzelner drückender Abgaben verſprach. So kam es denn auch, daß der 
Schoß, welchen der Bund auflegen mußte, um die Koſten der Reiſe zu decken, wenn auch nicht 
überall willig, bezahlt wurde trotz des Widerſpruchs des Hochmeiſters. Das Verhalten des Bundes, 
ſehen wir, wird immer feſter und energiſcher; immer ſchärfer ſehen wir jetzt das Beſtreben her— 
vortreten, mag der Kaiſer entſcheiden, wie er wolle, ſich dem Orden nicht mehr zu unterwerfen. 
Da aber der Orden ſeinen Rückhalt bei den deutſchen Fürſten hatte, ſo ſuchten ihn die Bündner 
bei dem Polenkönige. Wie kindlich erſcheint ſolchen Verhältniſſen gegenüber die Meinung des Biſchofs 
von Ermeland, der Bund hätte ſich an den Kaiſer gewendet, um ſich dann deſto leichter mit dem 
Orden zu vertragen; wie unheilvoll und vergeblich mußte ſpäter der Rath der Biſchöfe ſein, die Städte, 
natürlich die kleinen, vor dem Eintritt in den Bund zu warnen und die über die günſtigen Re— 
ſultate der Bundesgeſandtſchaft an den Kaiſer verbreiteten Gerüchte zu widerlegen; wie wenig 
mußte es den Comthuren in Wirklichkeit nützen, wenn ſie ihren Städten das Erſcheinen auf der 
neu angeſetzten Tagfahrt der Bündner widerriethen. Auch Hans von Baiſen, an den ſich der 
Hochmeiſter wandte, wußte keinen Rath mehr. t) 

So wurde denn auf der am 25. Februar abgehaltenen Tagfahrt allgemein die Beſtätigung 
des Bundes durch den Kaiſer geglaubt und die Zahlung einer Beiſteuer bewilligt. 

Wir hören in den folgenden Monaten von vielen Verhandlungen des Bundes mit dem 
Hochmeiſter in Betreff der fraglichen kaiſerlichen Beſtätigung und über die Rechtmäßigkeit der 
Erhebung des Schoſſes; wir hören aber nichts mehr von Verſuchen einer Ausgleichung; und ſo 
können wir dieſe Verhandlungen übergehen: die Entſcheidung lag vor der Hand in dem Ausſpruch 
des kaiſerlichen Gerichts. Fiel derſelbe zu Gunſten des Bundes aus, ſo mochte vielleicht durch 
ſchnelles Nachgeben Ludwigs die Sache friedlich beigelegt werden; entſchied aber der Kaiſer gegen 
den Bund, ſo war der Bruch unvermeidlich, und Alles hing von dem Verhalten des Polenkönigs 
ab. Deshalb hätte diesmal des Biſchofs von Ermeland Rath, ſich an den Polenkönig zu wenden,?) 


) Er wandte ſich immer mehr dem Bunde zu und war offenbar verſtimmt, daß man ſeine früheren ernſt 
gemeinten Rathſchläge verworfen hatte. 


2) Voigt 8 p. 302. 
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nicht unberückſichtiget gelaffen werden müſſen. Des Hochmeifters Beſtrebungen, durch die römische 
Kurie auf die polniſchen Prälaten einen Druck auszuüben, mußten ſchon um deswillen weniger 
wirkſam ſein, weil der Papſt auf das ſchwankende Verhalten des Hochmeiſters während der An— 
weſenheit ſeines Legaten in Preußen nicht beſonders zu ſprechen war. 

Mit ganz beſonderer Vorſicht und Sorgfalt aber hatte Ludwig v. Erlichshauſen dafür ge— 
ſorgt, daß die Sache des Ordens am kaiſerlichen Hofe Erfolg habe. Schon am 23. April ſtellte 
er der erwählten Geſandtſchaft ihre Vollmacht aus, und ſo finden wir dieſelbe ſchon Ende Mai 
in Wien: es waren der Biſchof Franciscus von Ermeland, der Oberſtſpittler Heinrich Reuß von 
Plauen, Georg v. Egloffſtein, der Domherr und Rath des Hochmeiſters Laurentius Blumenau. 
Mit ihnen gingen, jedenfalls um ſo auffällig als möglich zu zeigen, daß nicht alle Landesritter 
die Ziele des Bundes billigten, die Ritter Sander v. Baiſen und Segenand v. Wapels als Ab 
geſandte der aus dem Bunde ausgetretenen Landesritter nach Wien. Eine Reihe von Univerſi— 
täten war beſtimmt worden, juriſtiſche Gutachten gegen die Rechtmäßigkeit des Bundes abzugeben, 
die uns freilich bis auf eine verloren gegangen ſind.t) Zwei tüchtige Juriſten wurden vom Hoch— 
meiſter gewonnen, um als Rechtsanwälte die Sache des Ordens am kaiſerlichen Hofe zu vertreten: 
Dr. Peter Knorr, Propſt zu Wetzlar, und Dr. Gregor Heymburg aus Nürnberg. Ihnen zur 
Seite ſtanden der Landcomthur von Oeſtreich, der Comthur von Wien und eine Reihe von Räthen 
der bedeutendſten Fürſten Deutſchlands, an die der Hochmeiſter ſich gewendet hatte. Der Papſt 
empfahl die Sache des Ordens dem Kaiſer ſelbſt aufs angelegentlichſte,?) die anweſenden Fürſten 
waren natürliche Verbündete des Ordens. Stellen wir hiermit nun die Unfälle zuſammen, die 
den Abgeſandten des Bundes widerfuhren, ſo werden wir leicht einſehen, daß ein gewaltiger Um— 
ſchlag zu Gunſten des Ordens ſtattfinden mußte. 

Schon im April finden wir den Bürgermeiſter von Thorn, Tilemann vom Wege, mit einem 
Rathmanne Danzigs auf der Reiſe nach Wien begriffen,s) ebenſo muß Ramſchel v. Krixen entweder 
mit ihm zugleich oder um dieſelbe Zeit nach Wien gekommen ſein.“) 

Ein Schreiben des Hauscomthurs von Wien?) ſpricht über die Umtriebe Tilemans und 
beſchuldigt dieſen, daß er behaupte, der Hochmeiſter wolle den ewigen Frieden brechen, während 
die Stände ihn aufrecht erhalten wollten. Tileman hätte geſagt, lieber wollten ſie dem Polen— 
könige Schlöſſer und Städte einräumen, als ihren Eid brechen.6) Das Schreiben eines Ordens- 
beamten in Wien,?) das unzweifelhaft vor der Ankunft der Abgeſandten des Ordens abgeſchickt 
iſt, erwähnt die Beſtrebungen Tilemans, den Kaiſer zu bewegen, an den Papſt zu ſchreiben, daß 
dieſer ſeine etwaige Entſcheidung über den Streit des Bundes mit dem Orden bis nach erfolgtem 
Spruch des Kaiſers anſtehen laffen möchte.s) Es ift kein Grund vorhanden diefe Nachrichten zu 
bezweifeln; jedoch reicht Beides nicht hin, um die frühe Reiſe dieſer Bundesmitglieder zu erklären, 


) Die ältere Hochmeiſterchronik cont. I. nennt Padua, Bologna, Coeln, Leipzig, Erfurt. Vgl. Seriptt. III. 
p. 655 n. 1 u. 2. 

2) Der Papſt, der eigentlich den Streit in ſeine Hand nehmen wollte, hatte auf ein Schreiben des Kaiſers, 
das Tileman vom Wege beantragt hatte, feine Entſcheidung bis zum Gerichtstage verſchoben. S. Seriptt. IV. p. 481. 

8) Voigt, 8 p. 293 n. 2. 

) Scriptt. III. p. 654 n. 1. 

5) Datiert Wien, Sonnabend nach Oſtern. Voigt, 8 p. 296 n. 2. 

€) Der ewige Friede zu Brzeſe war auch von den Ständen beſchworen worden. 

) Ohne Datum. 

8) Scriptt. IV. p. 489 b. sq. 
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um jo weniger, als ihre Geldmittel nicht groß geweſen fein werden, ohne welche einmal am 
kaiſerlichen Hofe wenig auszurichten war. t) 

Ein glücklicher Fund im Danziger Archiv?) hilft uns, wenn er auch die Sache nicht ganz 
aufklärt, über manche Schwierigkeiten hinweg. Während bis zur erſten Bundesgeſandtſchaft an 
den Kaiſer von einer Beſtätigung des Bundes durch denſelben niemals die Rede iſt, erſcheint 
plötzlich nach der Rückkehr der Geſandten eine Urkunde aus dem Jahre 1441, in welcher der 
Kaiſer „den Städten Thorn und Kulm das Recht verleiht, durch Verbindung mit anderen ihre 
Privilegien zu ſchützen.“ Da die Jahreszahl ausgeſchrieben iſt, ſo iſt an einen Schreibfehler nicht 
zu denken. Der Kaiſer ſelbſt will ſpäter von dieſer Urkunde nichts wiſſen, und das Fehlen des 
Orts, wo ſie ausgeſtellt iſt, wird im Verlaufe des Rechtsſtreites urgiert. So muß man auf die 
Vermuthung kommen, ſie ſei abſichtlich zurückdatiert. Nun leſen wir aber in dem ſchon oben er— 
wähnten Bericht des Ordensbeamten, daß er zur römiſchen Kanzlei gegangen wäre und dort an— 
gefragt hätte, ob eine Beſtätigung des preußiſchen Bundes dieſer Art dort vorhanden wäre. Man 
hätte ihm geſagt, eine ſolche wäre aus der öſterreichiſchen Kanzlei hervorgegangen. Jene erſte 
Geſandtſchaft hätte nun den Kaiſer gebeten, dieſe angeblich vor 12 Jahren ausgefertigte Urkunde 
zu beſtätigen, was aber der Kaiſer nicht hätte thun wollen, da er den Bund niemals beſtätigt 
hätte.s) — Vergleichen wir hiermit die Abſchrift eines Reverſes, welchen die Abgeſandten des 
Bundes in W. Neuftadt am 26. December 1452 ausgeſtellt haben. Darin verſprechen fie für 
die Beſtätigung eines „vorlangſt“ ausgeſtellten Privilegiums, wonach die Städte Kulm und Thorn 
„mit andern ſteten auch rittern und knechten im lande czu Prewſſen“ ſich vereinigen könnten, 5400 
Rheiniſche Gulden nächſtkommende Oſtern zu zahlen. Zugleich wird beſtimmt, daß die betreffende 
Beſtätigung ungültig ſein ſollte, falls das Geld nicht zur richtigen Zeit bezahlt ſein würde; hätte 
man ſchon von der Urkunde Gebrauch gemacht, ſo ſolle alles kraftlos ſein, „in was wege das 
were“, ſo als ob der Kaiſer dieſe Beſtätigung gar nicht gegeben hätte. Außerdem ſollte in dieſem 
Falle jeder Unterzeichnete „für ſeine Perſon und im Namen ſeiner Erben“ verpflichtet ſein, ſich 
14 Tage nach Oſtern in Neuſtadt einzufinden und dort ſo lange zu bleiben, bis das Geld be— 
zahlt wäre.“) Nehmen wir hierzu noch die freilich nicht ganz ſichere Notiz aus dem ſchon früher 
angeführten Schreiben des Hauscomthurs in Wien, daß der Kaiſer von Tileman insgeheim ein 
Geſchenk von 2000 Gulden erhalten habe, ſo ergiebt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit folgender 
Hergang der Sache. 

Die Mitglieder der erſten vom Kaiſer freundlich behandelten Geſandtſchaft des Bundes 
hatten ſich mit leichtbeſtechlichen Räthen des Kaiſers in Verbindung geſetzt, um eine kaiſerliche Be— 
ſtätigung des Bundes zu erlangen. Um aber leichter den Kaiſer dazu bewegen zu können, iſt 
nun in der öſterreichiſchen Kanzlei jenes in Thorn befindliche Falſificat (datiert 1441) ausgefer— 
tigt worden: der Kaiſer ſollte alſo ein von ihm ſchon früher verliehenes Privilegium nur beſtä— 
tigen. Da aber die mitgebrachten Gelder nicht mehr ausreichten, um den Kaiſer hierfür zu ge— 
winnen, ſo ſtellten die Geſandten den angeführten Revers aus und nahmen das Falſificat als 
ihr Eigenthum nach Preußen mit, während die Beſtätigung — wenn ſie überhaupt damals ſchon 
ausgeſtellt ſein ſollte — in der Kanzlei blieb. So erklärt es ſich nun, daß ſie jenes gefälſchte 
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1) Die Abreiſe der eigentlichen Bundesabgeſandten verzögerte fih um Monate, wie wir ſehen werden, gerade 
deshalb, weil das Zuſammenbringen der Geldmittel viel Zeit koſtete. 

2) Scriptt, IV. p. 483; vgl. damit auch III. p. 650 n. 4. 

3) Scriptt. IV. p. 481. 

4) Scriptt. IV. p. 483; vgl. damit IV. p. 421 u. 1. 
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Privilegium dem Abgeſandten des Hochmeiſters nicht zeigen,) ſondern offenbar die Sache gerne 
ſo lange hinausſchieben wollten, bis ſie die kaiſerliche Beſtätigungsurkunde in Händen hätten. 
Zu dieſem Zwecke iſt nun Tileman ſo früh nach Wien gereiſt. Ob aber damals der Kaiſer ſeine 
Meinung geändert hat oder Tileman nicht das volle Geld mitbrachte,?) iſt nicht mehr zu ent— 
ſcheiden, genug, er erlangte die Beſtätigung des Kaiſers nicht. Die Angabe des Hauscomthurs, 
daß der Kaiſer zwar von einer Beſtätigung des Bundes nichts wiſſen, aber wiederum hierüber 
keine offene Erklärung ausſtellen wolle, ſcheint darauf hinzudeuten, daß jenes Geſchenk von 2000 
Gulden eine Abſchlagszahlung geweſen iſt und daß der Kaiſer noch die eigentliche Geſandtſchaft 
des Bundes abwarten wollte, um ſich dann zu entſcheiden. Als dieſe aber wie wir 
weiter unten ſehen werden, unterwegs angefallen und ihrer Gelder und Koſtbarkeiten beraubt 
war; als dann die Theilnahme des Papſtes und der Fürſten für die Sache des Ordens den 
Kaiſer beſtimmen mußten ſich dem Orden zu nähern, wird die Beſtätigung des Privilegiums ver- 
nichtet worden ſein. Jetzt konnte der Kaiſer ruhig in der Kanzlei nachſuchen laſſen; und auch 
die Abgeſandten des Bundes durften nicht mehr allzu ſehr auf jenes gefälſchte Privilegium pochen. 
Als daher ſpäter auf einem der Gerichtstage die Geſandten des Ordens den Kaiſer fragten, ob 
es wahr wäre, was die Bündner behaupteten, daß der Kaiſer den Bund beſtätigt hätte, erklärten 
Gabriel v. Baiſen und Ramſchel v. Krixen, daß der Kaiſer nur den Städten Kulm und Thorn 
eine Beſtätigung ihrer Privilegien ausgeſtellt hätte, in welcher aber von Bundes wegen nichts 
geſchrieben ſtände. ) 

Wir ſprachen ſchon öfter von einem Mißgeſchick, daß die Abgeſandten des Bundes betroffen 
und nicht wenig dazu beigetragen hat, die Sache des Bundes zu beeinträchtigen. Erſt einen 
Monat ſpäter, als die Abgeſandten des Ordens nach Oeſterreich gegangen waren, konnten die des 
Bundes abreiſen, da das Aufbringen der nothwendigen Geldmittel trotz der Erlaubniß des Kaiſers, 
einen Schoß erheben zu dürfen, viel Zeit gekoſtet hatte. Wahrſcheinlich im Anfang des Juni 
brachen Gabriel v. Baiſen, Hans v. Tauer, Hans Matzkow, Bürgermeiſter von Kulm, und Wil- 
helm Jordan, damals Rathmann in Danzig, aus Preußen auf und waren am 15. Juni in die 
Nähe von Brünn gekommen, als ſie plötzlich von einer überlegenen Schar angefallen, gefangen 
genommen, ihres Geldes, ihrer Koſtbarkeiten und ihrer Urkunden beraubt wurden.“) Ein Theil 
der Begleitungsmannſchaft wurde erſchlagen, ſie ſelbſt auf das Schloß eines Herrn von Miltitz 
gebracht und von dieſem an Georg Podiebrad nach Prag überantwortet, von dem ſie am 7. Sep⸗ 
tember ihre Freiheit wiedererhielten.d) Nur Gabriel v. Baiſen gelang es zu entkommen, wenn 
er auch, jedenfalls nur leicht, verwundet wurde. 

Als daher der Kaiſer am feſtgeſetzten Tage (25. Juni) den Gerichtstag in Grätz eröffnete, 
und Dr. Blumenau in Gegenwart der Abgeſandten des Ordens ein Schreiben des Hochmeiſters 
verleſen hatte, in welchem auch von Seiten des Kaiſers die Aufhebung des Bundes verlangt 
wurde, den der Papſt ſelbſt ſchon aufgehoben und verdammt hätte, verlangte Ramſchel v. Krixen 


1) Voigt, 8 p. 290 n. 2. 

2) Dafür ſcheint jene Nachricht von dem Geſchenke von 2000 Gulden zu ſprechen. 

3) Scriptt. IV. p. 469. 

4) 18000 Gulden, Kleinodien, Zobelpelze ꝛce. S. Voigt, 8 p. 304 n. 2. 

5) Es iſt nicht mehr zu ermitteln, wer der Anſtifter dieſes Ueberfalls geweſen iſt. Die Anhänger des Bundes 
glaubten und verbreiteten natürlich, daß derſelbe mit auf Anſtiften des Hochmeiſters geſchehen ſei; ein Beweis dafür 
hat aber niemals beigebracht werden können. — Wilhelm Jordan benutzte übrigens ſeinen Aufenthalt in Prag, um 
dort Verbindungen zu Gunſten des Bundes anzuknüpfen. Soriptt. III, p. 656 n. 3. 
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Aufſchub in dieſer Sache, da die Abgeſandten des Bundes noch gefangen gehalten würden.!) 
Derſelbe wurde auch bewilligt, und am 28. Juni beſchwerten ſich die Ordens-Abgeſandten darüber, 
daß der Kaiſer dem Bunde das Recht gegeben hätte, einen Schoß auszuſchreiben, ſich Syndicus 
und Anwalt zu nehmen und Berathſchlagungen zu halten: das beeinträchtige die landesherrlichen 
Rechte des Hochmeiſters. Natürlich wies der Kaiſer darauf hin, wie ſehr der Bund dem Orden 
gegenüber im Nachtheil wäre, wenn er, der Kaiſer, ihm dieſe Rechte nicht gegeben hätte. Nach— 
dem der Streit über dieſen Punkt noch auf einem dritten Gerichtstage fortgeführt war, traten 
plötzlich die Abgeſandten des Ordens mit der Bitte auf, der Kaiſer möge es gutheißen, daß 
Sander v. Baiſen und Segenand v. Wapels aus dem Bunde getreten wären; während die 
Bundesgeſandten den Kaiſer erſuchten, dieſes nicht zu thun, da er ja damit ſchon vor dem Spruch— 
tage diejenigen, welche im Bunde verblieben wären, verurtheilt hätte. Der Kaiſer lehnte die 
Forderung der Geſandten des Ordens ab, ließ beiden Parteien gegenüber den Wunſch ausſprechen, 
wenn möglich, den Streit in Güte beizulegen, und verlangte von Gabriel v. Baiſen eine Schrift 
über die Urſachen des Bundes. Da aber die mit ſo vieler Sorgfalt geſammelten Beſchwerden 
über den Orden des Ueberfalls wegen nicht zur Hand waren, wollte Baiſen dem Wunſche des 
Kaiſers nicht nachkommen, da man aus dem Gedächtniſſe nicht mehr ſämmtliche Urſachen des 
Bundes zuſammenſtellen und ſo leicht die wenigſten ſagen und die meiſten auslaſſen könnte. 
Als aber die kaiſerlichen Räthe verſprachen, dieſe Schrift nur zu ihrer Information zu gebrauchen 
und der Gegenpartei vorzuenthalten, wurde die verlangte Schrift angefertigt. 2) Nachdem der 
Kaiſer von ihr Kenntniß genommen hatte, wurden die Vertreter des Ordens gefragt, ob ſie ſich 
in Güte einigen wollten. Dieſe aber verlangten als erſte Bedingung die Auflöſung des preußi— 
ſchen Bundes. Da hierauf von der andern Seite nicht eingegangen werden konnte und die Ab— 
geſandten des Bundes noch immer in der Gefangenſchaft ſaßen, wurde der Gerichtstag bis zum 
22., dann bis zum 28. October aufgejchoben.3) 

Gabriel v. Baiſen, Ramſchel v. Krixen und Tileman v. Wege benutzten dieſe Friſt, um 
nach Preußen zurückzukehren und dort über den bisherigen Verlauf des Streites Bericht abzu 
ſtatten, und überließen die weiteren Verhandlungen ihrem Anwalt Martin Mayer, der denn auch 
in Gegenwart derjenigen Sendboten des Bundes, welche gefangen genommen waren und inzwiſchen 
ihre Freiheit wiedererlangt hatten, mit dem Anwalt des Ordens Dr. Knorr vom 29. October bis 
zum 12. November vor dem Kaiſer prozeſſierte. Nachdem die Bedenkzeit, welche fich dieſer bis 
zum 29. November angeſetzt hatte, vorüber war, erfolgte am 1. December der Spruch des Kaiſers 
obgleich Martin Mayer, der ein verurtheilendes Erkenntniß vorausſah, es verſucht hatte, die Ent: 
ſcheidung hinauszuſchieben. Der Kaiſer erklärte in feierlicher Sitzung den Bund für zu unrecht 
beſtehend. “) 


1) Scriptt. IV. p. 476: Gabriel v. Baiſen muß damals noch nicht in Grätz angekommen fein. Das leuchtet 
ſchon daraus ein, daß der Gerichtstag nur um 3 Tage aufgeſchoben wurde, wahrſcheinlich, um von ihm Genaueres 
über den Hergang des Ueberfalls zu erfahren. 

2) Abgedruckt Seriptt, IV. p. 471 sq. 

3) Scriptt. IV. p. 654 n. 4—6. 

) S. über die Verhandlungen vor dem Kaiſer Voigt 8, p. 327 —339. — Ich habe eine ausführliche Dar- 
ſtellung dieſes Prozeſſes nicht geben wollen, einmal, weil dieſelbe den Raum eines Programmes weit überſchreiten 
würde, dann auch, weil weder Zeit noch Mittel erlaubten, die laiſerliche Urkunde ſelbſt, die fih im Archive von Thorn und 
gleichlautend in dem von Königsberg befindet, mit Voigts und Kotzebues Darſtellung zu vergleichen. Auch werden wir 
ſehen, daß die Spannung zwiſchen dem Orden und den Bundesmitgliedern in Preußen bereits eine ſolche Schärfe an 
genommen hatte, daß der Spruch des Kaiſers die gewaltſame Löſung des Conflictes wohl nicht mehr hindern konnte. 
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Schon vor der Abſendung der zweiten Geſandtſchaft war in Preußen ſelbſt die Erbitterung 
der Bundesmitglieder gegen den Orden immer höher geſtiegen. Obgleich der Kaiſer es ausdrück— 
lich verboten hatte, dem Bunde in Betreff der Erhebung des Schoſſes zu den Koſten des Gerichts— 
tages Schwierigkeiten in den Weg zu legen, proteſtierte dennoch der Hochmeiſter dagegen und ver— 
ſuchte, da er wohl einſah, daß er auf die Landesritter und großen Städte keinen Einfluß aus- 
üben konnte, wenigſtens die kleinen Städte dadurch für ſich zu gewinnen, daß er dem Bunde 
verbot, ihnen Schoß aufzulegen. Da die Bürger natürlich gegen jede Steuer waren, ſo machte 
hier die Erhebung derſelben Schwierigkeiten, ſo daß auf einer Tagfahrt zu Kulmſee (im März 
1453) Gabriel v. Baiſen verlangte, die Widerſpenſtigen für ehrlos zu erklären. Ja die Erbitterung 
unter den Häuptern des Bundes ging ſo weit, daß Hans v. Ziegenberg dem Hauscomthur von 
Rheden geradezu erklärte: komme es zur Gewalt, ſo hätten ſich die Städte bereits erboten, der 
Ritterſchaft 23,000 Mann zu ſtellen. Man ſuchte nun von Bundes wegen die Bemühungen des 
Ordens dadurch zu vereiteln, daß man den Bürgern verſprach, für Abſchaffung drückender Zölle 
Sorge tragen zu wollen. Bevor man aber die Geſandtſchaft an den Kaiſer abſchickte, wurde noch 
nach einer Berathung der Bundesmitglieder in Marienwerder (anfangs April) eine Botſchaft an 
den Hochmeiſter abgeſchickt, um ſich über die Intriguen des Ordens zu beſchweren. Da aber der Hoch— 
meiſter keine genügende Erklärung gab, ſchritt man ſofort zur Wahl der Botſchafter an den Kaiſer. 
Die nächſte Zeit wurde mit den Vorbereitungen für die Ausrüſtung der beiderſeitigen Geſandt— 
ſchaften ausgefüllt. Während aber die des Ordens ſchon im Anfange des Mai an den kaiſer— 
lichen Hof abgeſchickt werden konnte, machte ſich die des Bundes, wie wir ſchon erwähnt haben, 
einen Monat ſpäter auf den Weg, eine Verzögerung, die gewiß nicht zum Vortheil der Sache des 
Bundes ausfallen konnte. Da kam plötzlich die Nachricht von dem ebenfalls ſchon erwähnten 
Ueberfall der Geſandtſchaft bei Brünn. Wer konnte ihn anders, ſo ging das Gerücht, angeſtiftet 
haben als der Orden? So fing man damals beiderſeits an fih zu rüſten, und während der 
Hochmeiſter die Stände davor warnte, bewaffnet zu den Tagfahrten zu kommen, ließ er ſelbſt 
die Ordensburgen in beſſern Vertheidigungszuſtand ſetzen und erhitzte die Gemüther der Bünd 
niſchen noch dadurch, daß er jene Erklärung Gabriels von Baiſen in Betreff der angeblichen Be— 
ſtätigung des Bundes durch den Kaiſert) durch die Comthure im ganzen Lande verbreiten ließ. 
Dieſe Mißſtimmung fand in der am 10. Auguſt iu Graudenz eröffneten Tagfahrt ihren Ausdruck. 
Nach dreitägiger Berathung wurde eine Geſandtſchaft unter Stibor v. Baiſen an den Hochmeiſter 
nach Marienburg geſchickt, welche ſich über die Verleumdungen beſchwerte, die von Seiten des 
Ordens gegen den Bund verbreitet würden. Ferner verlangte man vom Hochmeiſter Auskunft 
über denjenigen Mann, der ihn über Geſandtſchaften des Bundes an den König von Polen 
unterrichtet und ihm unwahre Nachrichten über ihre Rüſtungen und Pläne gebracht hätte, nament- 
lich daß ſie befohlen hätten, Jedermann ſolle ſich rüſten und werde, falls er zu arm wäre, das 
nothwendige Geld erhalten, daß ſie die Ordenshäuſer einnehmen und, wenn ſie dieſelben nicht 
halten könnten, verbrennen, daß fie dem Hochmeiſter den Eid aufſagen wollten. Als ihnen der- 
ſelbe zur Antwort gab, daß er alles dieſes nur aus allgemein verbreiteten Gerüchten entnommen 
habe, gelobten ſie ihm zwar Treue und Gehorſam, gaben aber, als er ſelbſt ſie über ihre Rü— 
ſtungen, namentlich in Elbing, befragte, die höhniſche Antwort, die elbinger Bürger gingen während 
der Nacht geharniſcht des Feuers wegen „und ſyner gnoden ſtatt zu gutte und fromen.“ Unbe— 
friedigt gingen die Geſandten nach Graudenz zurück, und die Folge davon war eine neue Orga— 


) S. p. 17. 
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niſation des Bundes, die ein energiſcheres Handeln ermöglichte und zugleich die Gewähr gab, 
daß nicht jeder Schritt des Bundes gleich dem Orden bekannt würde. Man wählte einen engern 
Rath von 10 bis 12 Mitgliedern, die von jetzt ab alle nothwendigen Maßregeln treffen ſollten 
und zu denen vor allen Hans v. Ziegenberg, Gabriel und Stibor o. Baiſen, Auguſtin v. d. Schewe, 
Tileman v. Wege, Jon v. Eichholz gehörten. Damals trat aber auch der energiſche und einſichts— 
volle Hans v. Baiſen in den Bund und den engern Rath, um ſofort die Leitung desſelben zu 
übernehmen, da Hans v. Ziegenberg, wie es ſcheint, ſich den zur Entſcheidung hindrängenden 
Ereigniſſen nicht mehr gewachſen fühlte. 

Hans v. Baiſen, einſt ein treuer Diener des Ordens, von dem er ſogar ein Jahresgehalt 
empfing, ſtand früher Konrad v. Erlichshauſen mit Rath und That zur Seite, da er einſah, daß 
dieſer Mann für das Wohl des Landes ebenſo beſorgt war wie für die Intereſſen des Ordens. 
Er blieb auch der Rathgeber Ludwigs, ſo lange ihm noch eine Verſöhnung des Ordens mit dem Bunde 
möglich ſchien. In dieſem Sinne vertheidigte er den Bund gegen die Einmiſchungsgelüſte des 
päpſtlichen Legaten, weil er damit auch dem Orden einen Dienſt zu leiſten glaubte; in dieſem 
Sinne rieth er dem Hochmeiſter, ſich mit der gemäßigten Partei des Bundes zu verſtändigen, ihr 
jede begründete Forderung zuzugeſtehen und Garantien für ſeinen guten Willen zu geben. Als 
aber die ſchwankende Haltung des Hochmeiſters den Riß zwiſchen dem Orden und dem Bunde 
erweiterte, als Baiſens Rathſchläge als die eines altgewordenen Mannes nicht beachtet wurden, 
ging Hans v. Baiſen nach Breslau, als ob er ſich jeder ferneren Einmiſchung enthalten wollte. 
Dort mag ihm jedoch der Gedanke immer näher getreten ſein, daß ſeine Einſicht und ſeine Kraft 
dem Vaterlande gehöre, und ſo wandte er ſich, da er die Sache des Ordens jetzt noch zu ver— 
fechten für Unrecht hielt, ganz und rückſichtslos der des Bundes zu. Als mittlerweile ſein Bruder 
Gabriel und Ramſchel v. Krixen von Grätz nach Hauſe zurückgekehrt waren und das Nähere 
über ihre Verhandlungen vor dem Kaiſer, über die Gunſt, in welcher des Ordens Geſandte beim 
Kaiſer ſtanden, und über die Bemühungen der Fürſten und des Papſtes für die Sache des Ordens 
mittheilten, woraus man wohl ſchon ſchließen konnte, daß das Urtheil des Kaiſers nicht zu 
Gunſten des Bundes ausfallen würde, da mußten die Häupter Vorkehrungen für alle Fälle 
treffen. Während der Orden durch wiederkehrende Ausbrüche der Volkswuth in Athem erhalten 
wurde; während die Rüſtungen in den großen Städten einen immer bedeutenderen Umfang 
annahmen; während Geſandtſchaften an den Hochmeiſter mit erneuten Klagen des Bundes dieſen 
beſchäftigen ſollten, — nahmen wohl die Verhandlungen mit Polen eine beſtimmtere Geſtalt an. 

Schon am 25. Februar 1453 waren Gabriel v. Baiſen, Tileman v. Wege und der Bürger— 
meiſter von Kulm gewählt worden, zum Herzoge von Maſovien zu ziehen, um dort in Erfahrung 
zu bringen, ob der Hochmeiſter, wie verlautete, die Hilfe des Herzogs gegen den Bund erbeten 
habe. Wahrſcheinlich mußten ſie dort hören, daß der Hochmeiſter ſie angeklagt habe, und ſo 
wurden am 8. April wiederum Geſandte erwählt, welche den Bund beim Herzoge rechtfertigen 
ſollten. Außerdem finden wir zwei andere Geſandte des Bundes am 21. Mai in Plock, welche 
im Begriff waren ebenfalls nach Maſovien zu reiſen, ohne daß wir etwas Näheres darüber er— 
fahren, was ſie ausgerichtet haben. Was nun Kaſimir von Polen betrifft, ſo war in dieſer Zeit 
von der Abſicht, mit ihm ein Bündniß gegen den Orden abzuſchließen, noch nicht die Rede. 
Man beſchloß zwar am 21. März in Kulmſee es zu verſuchen, die polniſchen Großen für die 
Sache des Bundes zu gewinnen, ſie, wenn möglich, in den Bund der Eidechſenritter hineinzu⸗ 
ziehen; vor dem Könige ſelbſt aber wollte man ſich nur gegen des Ordens Verdächtigungen redt- 
fertigen. Erſt ſpäter ging man einen Schritt weiter, indem man den König um Schutz bat, 


IA 


falls etwa der Orden gegen den Bund Gewalt anwenden würdet) Der König wollte aber vor- 
läufig nicht Partei ergreifen, und im September hatte er ſich, wie wir aus einem Berichte 
des Ordenstreßlers erſehen können,?) noch nicht entſchieden. Als aber der Spruch des Kaiſers 
zu Ungunſten des Bundes ausfiel, war es nothwendig in dieſer Sache entſchiedene Schritte zu 
thun. Den Bund auflöſen und ſich dem Orden auf Gnade und Ungnade unterwerfen, konnte 
man nicht, wollte nicht jedes einzelne Mitglied des Bundes wehrlos der Rache der Ordensritter 
anheimſallen. Freilich rüſtete der Bund mit größtem Eifer, bewehrte die Städte, zog Söldner 
ins Land; aber allein, ohne Unterſtützung dem Orden auf die Dauer zu widerſtehn, konnte man 
nicht hoffen, bedachte man den Rückhalt, den der Orden an Deutſchland hatte. Da nun die 
deutſchen Fürſten ſämmtlich die Sache des Ordens als die Ihrige anſahen, da es gewiß war, 
daß ſie eine Empörung der Unterthanen gegen angeſtammte Herrſchaft nicht unterſtützen würden, 
ſo mußte man ſich an Polen halten. Den Landesrittern namentlich fiel die Unterwerfung unter 
polniſche Herrſchaft leicht, wenn nur günſtige Bedingungen ihnen geſtellt wurden; anders war es 
freilich bei den großen Städten. Nur mit Mühe hatte Danzig ſeine Privilegien gegen die zer— 
fallene Ordensherrſchaft behaupten können; mochte der Polenkönig im Anfang noch ſo weitgehende 
Verſprechungen und Privilegien ertheilen, die Bürger mußten fürchten, daß ſie, einmal dem Polen— 
reiche einverleibt, auf die Dauer ihre unabhängige Stellung trotz aller Privilegien nicht würden 
behaupten können. Aber was halfen dieſe Bedenken gegen die gebieteriſche Nothwendigkeit? 

Von den Verhandlungen, welche wahrſcheinlich Gabriel v. Baiſen in dieſer Zeit im Namen 
des Bundesausſchuſſes mit Kaſimir geleitet hat, wiſſen wir freilich nichts, können aber mit Ge— 
wißheit annehmen, daß der Polenkönig nur unter der Bedingung dem Orden Krieg anſagen wollte, 
daß Preußen ihn als Landesherrn anerkenne. Vergeblich verſuchte der Hochmeiſter noch im Ja- 
nuar 1454 auf eine Ausſöhnung hinzuarbeiten, vergeblich unterſtützten einzelne Städte ſeine Be— 
ſtrebungen aufs bereitwilligſte: die Bundesmitglieder konnten ſich auf die Verſprechungen des 
ſchwankenden Hochmeiſters nicht verlaſſen, zumal da die augenblickliche Situation für einen ſchnellen 
Bruch mit dem Orden jo günſtig war. Das geſammte Land war bis auf wenige Diſtricte anfs 
äußerſte gegen den Orden erbittert, die Bundesſtädte vortrefflich bewehrt, die Bürger in Waffen, 
eine bedeutende Söldnerſchar angeworben, die Hilfe des Polenkönigs gewiß. Man kannte genau 
den kläglichen Zuſtand vieler Ordensburgen, von denen denn auch im erſten Anſturm eine große 
Anzahl genommen worden ſind; man wußte, daß der Hochmeiſter auf einen ernſtlichen Kampf 
vorläufig nicht gerüſtet war, daß der Orden auf Hilfe von auswärts für den Augenblick nicht 
rechnen konnte. So wurde denn der am 4. Februar wahrſcheinlich von Hans v. Baiſen verfaßte 
Abſagebrief durch einen Stadtknecht von Thorn dem Hochmeiſter übergeben und damit der Krieg 
zwiſchen dem Bunde und dem Orden eröffnet. 

Während es nun den Verbündeten gelang, eine Reihe von Ordensburgen in ihre Gewalt 
zu bekommen, traten die Ergebniſſe der bis dahin mit dem Polenkönige und ſeinen Räthen heim— 
lich geführten Unterhandlungen offen zu Tage?) Nachdem Kaſimir von Polen am 10. Februar 


1) Seriptt. III. p. 656 n. 1. 

2) Scriptt. III. p. 658 n. 5. 

3) Der auf dem Tage zu Graudenz erwählte Ausſchuß hatte natürlich die Unterhandlungen mit Polen zu 
führen, und ſo können wir uns nicht wundern, wenn wir über die der öffentlichen Erklärung des Polenkönigs vor— 
angegangenen entſcheidenden Verhandlungen nichts hören. Daß dieſelben aber ſtattgefunden haben, folgt wohl dar— 
aus, daß am 18. Februar die Geſandten des Bundes in Krakau ankamen und ſchon am 22. die Kriegserklärung des 
Polenkönigs an den Orden erfolgte. Daß die öffentliche Erklärung Kaſimirs in dieſer Sache nicht ſchon früher er— 
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ſich mit Elifabeth, der Tochter des jo früh verſtorbenen deutſchen Königs Albrechts II. vermählt 
hatte, trafen am 18. Februart) die Abgeſandten des preußiſchen Bundes in Krakau ein; es waren 
die Ritter Hans und Gabriel v. Baiſen, Auguſtin v. d. Schewe, der Landrichter des Dirſchauer 
Gebietes Nicolaus v. Wolkow, der Bürgermeiſter von Kulm Laurentius Czeitz, der von Thorn 
Rudger v. Birken, der von Elbing Laurentius Pilgrim, die Rathmänner Johannes Kall von 
Braunsberg, Gregorius Schwach von Königsberg, Nicolaus Rodmann vom Kneiphof, Wilhelm 
Jordan und Johann Meidberg von Danzig.?) Während der Ordenstreßler, der den Hochmeiſter 
bei der Vermählungsfeier Kaſimirs vertreten hatte, anweſend war, trat Hans v. Baiſen in öffent- 
licher Sitzung gegen den Orden auf, dem ſie den Gehorſam hätten aufkündigen müſſen, und bat 
den Polenkönig, Herr und Beſchützer des preußiſchen Landes zu werden, das ihm zu Recht gehöre, 
während die Herrſchaft der Ordensritter nur ein „Ausfluß“ der polniſchen Krone wäre. Trotz 
der Gegenbemühungen des Ordenstreßlers, der außer einem beträchtlichen Geldgeſchenk ſogar die 
Lehnshuldigung des Hochmeiſters und des Ordens verſprochen haben joll,3) erklärten die polni- 
ſchen Fürſten, Prälaten, die Mitglieder der Univerſität nach ſtattgefundener Berathung, daß der 
König von Polen volles Recht auf Preußen habe und das Land jetzt in Beſitz nehmen könne, da 
der Orden „allerwege brecher, vorserer und anheber der kriege wider die erone gewest 
sei.“ Auf dieſen Beſchluß feiner Räthe hin nahm nun Kaſimir Preußen als fein Land in An- 
ſpruch und erklärte ſchon am 22. an den Orden den Krieg. Nachdem die Bevollmächtigten des 
Bundes ſofort den Lehnseid in die Hände des Erzbiſchofs von Gneſen geleiſtet hatten, erfolgte 
die Huldigung der übrigen Mitglieder des preußiſchen Bundes in Thorn am 15. April, während 
die ſogenannte Incorporationsurkunde vom 6. März eine Reihe von Sonderrechten Preußen ge- 
währte und die bisherigen Privilegien des Landes beſtätigte. 
folgt iſt, liegt wohl darin, daß derſelbe die Feſtlichkeiten ſeiner Hochzeitsfeier erſt beendet wiſſen wollte; daß aber 
der Bund ſchon am 4. Februar den Abſagebrief an den Hochmeiſter überſandte, hat einmal darin feinen Grund, 
daß von Seiten des Bundes ſchon alle Vorkehrungen zur Einnahme der Ordensburgen getroffen waren und man 
dem Hochmeiſter nicht Zeit laſſen wollte, dieſelben in beſſern Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, dann aber auch darin, 
daß der Polenkönig nicht den erſten Schritt thun wollte. Seitdem man der Hilfe desſelben gewiß war, konnte man 
ruhig losſchlagen. Bis der Orden Hilfe aus Deutſchland erhielt, mußte das polniſche Heer ebenfalls gerüſtet ſein. 
Da wir aber ferner wiſſen (Soriptt. III. p. 658 n. 5), daß Gabriel v. Baiſen im Januar 1454 in Polen geweſen 
iſt, ſo können wir annehmen, daß gerade er die Verhandlungen geleitet hat. 

1) Wenigſtens von den Abgeſandten Danzigs wiſſen wir es, daß fie an dieſem Tage in Krakau angekommen find, 

2) Scriptt, III. p. 659 n. 1. 

3) Voigt 8 p. 377 n. 3. 


Guſtav Tohmeyer. 


